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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1%, Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Dienſtag den 25. Mürz 1862. 


— nn wen. 


Berlin, 25. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 


ruht: Dem Ober-Regierungs-Rath Mebes zu Bromberg den Rothen Adler⸗ 


Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem Legations⸗Rath von Rehfus bei 


der Geſandtſchaft in Ronftantinopel den Rothen Adler. Orden dritter Klaſſe mit 


d i auptmann a. D. Friedrich Oſterroth zu Barmen, 
dem Kater Fugger im Büreau des großen Generalſtabes und dem 


Stadt und Kreisgerichts⸗ Sekretär, Kanzleiraſh Auguſt Oloff zu Danzig 


den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Kaiſerlich öſtreichiſchen Major 
92 . — Adjutanten beim VIII. Armeekorps und dem Feſtungs⸗ und 
Ober- Arzt zu Dünamünde bei Riga, Kaiſerlich ruſſiſchen 1 1 Dr. 
Lange den Königlichen Kronen- Orden dritter Klaſſe, dem hanſeatiſchen Kon⸗ 
ſul Fr. Lafontaine zu Smyrna den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, 
jowie-dem Zeug Feldwebel Jochem bei der Gewehr- Fabrik zu Saarn und dem 
Chluſſee⸗Aufſeher Friedrich Paegell zu Boos, im Kreiſe Mayen, das Als 


gemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner den Appellationsgerichts⸗Rath Oel⸗ 


i ammergerichts⸗Rath an das Kammergericht zu versetzen; 
vn e gi el den Charakter als Geheimer Hofrath; 
ſowie dem Bau- Inſpektor und Architekten Sr. Königlichen — des Prinzen 
Albrecht von Preußen, Adolph Lohſe hierſelbſt, den Charakter als Hofbau- 
rath; und dem praktiſchen Arzt ꝛc. Dr. Guthsmuths in Seehauſen a. A. ae 
Charakter als Sanitätd-Rath zu verleihen; endlich dem Kommandeur der 11 
Diviſton, General ⸗Lieutenant von Arnim, und dem Kommandeur — h 
Diviſion, General-Lieutenant Grafen von Driolla, die Erlaubniß zur An⸗ 
legung des von des Königs der Niederlande Majeſtät ihnen N Groß · 
offtzier⸗Kreuzes des Großherzoglich Luxemburgiſchen Ordens der Eichenkrone zu 
ertheilen. j 

= Önigliche Hoheit die Großherzogin⸗Mutter von Mecklen⸗ 
bur 2 telt A Ne engeren und im Haigüchen Schloſſe abgeſtiegen. 

bgereiſt: Se. Exzellenz der General-⸗Major und Kommandeur der 5. 
Divifion, Vogel von Falckenſtein, und der General⸗Major und Kom ⸗ 
mandeur der 9. Infanterie⸗Brigade, von Prondzynski, nach Frankfurt a. O. 


Telegramme der Bofener Zeitung. 


Wien, Montag 24. März. Abends. Das heutige 
Abendblatt der „Wiener Zeitung“ enthält einen Befehl an die 
Armee, durch welchen eine achttägige Trauer für den Fürſten 
Windiſchgrätz angeordnet wird, auch ſoll das zweite Drago⸗ 
nerregiment den Namen Windiſchgrätz immerwährend fort⸗ 
führen. Der Kaiſer von Rußland hat eine Deputation ange: 
ordnet, welche Namens der ruſſiſchen Armee dem Leichenbe⸗ 


openhagen, W 4. März. In Ber heutigen 
Sitzung des Reichsraths ſtellte Krüger den Antrag, die Res 
gierung möge das Verfaſſungsgeſetz für Dänemark und 
Schleswig, in Uebereinſtimmung mit dem däniſchen Grund⸗ 
in dieſer Seſſton vorlegen. 
heſet 9 1 * Hl März 9 — Vormittags.) 


Iſt die „Poſener Zeitung“ ein unabhängiges 
Organ? 


Man hört neuerdings vielfach den Irrthum laut werden, als 
wäre die „Poſener Zeitung? eine abhängige, eine gouvernementale. 
Berechtigt ihr Mangel an Freimuth zu dieſem Irtthume? Das 
wird kein Unbefangener behaupten mögen. Doch erheiſcht es die 
Ehre und die Miſſion dieſes Organes des deutſchen Weſens in der 
Provinz, auch den Irrthum, inſoweit er ein bloßes Vorurtheil iſt, 
zu zerſtreuen, und inſoweit er ein abſichtlicher iſt, Lügen zu ſtrafen. 

Was begreift man unter Abhängigkeit einer Zeitung ? f 

Daß die Zeitung von Seiten der Regierung eine Subvention 
empfängt, wofür Seitens der Zeitung die Bedingung eingegangen 
wurde, keine andere politiſche Meinung zu ale. als diejenige, 
welche ihr das Gouvernement erlaubt oder be eblt. 

Steht die „Poſener Zeitung“ in einer ſolchen Beziehung zum 
Gouvernement? (eng 

Die „Poſener Zeitung“ trägt ihre Selbſtändigkeit nicht zu 
Lehn; hat keine Leibeigenſchaft des Geiſtes. Es kann kein Organ 
der Preſſe unabhängiger ſich ſelber angehören, als ſie. Ihre Tugen⸗ 
den, wie ihre Untugenden ſind ihr Eigenthum, und keine Ein ge⸗ 
bungen für — Einnahmen. Kar 

Gleichwohl aber fühlt die „Poſener Zeitung“ in einem andern 
Betrachte eine Abhängigkeit, welche man indeß richtiger eine An⸗ 
hänglichkeit nennen müßte. 

In welchem Betrachte? In demjenigen des Preußenthums, 
des Deutſchthumk. Hierin iſt der „Poſener Zeitung“ ſowohl, als 
der provinziellen Preſſe überhaupt, von dem preußiſchen und deut⸗ 
ſchen Patriotismus der Weg vorgezeichnet; hierin hängt die provin⸗ 
zielle Preſſe in dem gleichen Grade mit der Staatsregierung un⸗ 
auflösbar zuſammen, wie die Provinz mit den übrigen Provinzen. 
Ob das Miniſterium Manteuffel oder Waldeck hieße, gleich⸗ 
viel, die Politik in Hinſicht auf dieſe Provinz insbeſondere kann 


den älteren Geſchwiſtern immer geſchwiſterlicher zu verſchmelzen. 


Kann ſich die deutſche Preſſe in der Provinz dieſer Intention, 


dieſem Werke der preußiſchen Verwaltung widerſetzen oder entzie⸗ 
Be ohne unpreußiſch, undeutſch, unpatriotiſch zu ſein? Nur inſo⸗ 
fern die „Poſener Zeitung“ im patriotiſchen Geſichtskreiſe ſich be- 
wegt, iſt ſie von der vaterländiſchen Pflicht engagirt, die vaterlän⸗ 
diſche Verwaltung zu vaterländiſchen Zwecken zu unterſtützen. 
Heißt dies, abhängig ſein von einem veränderlichen Gouver⸗ 
nement, oder heißt das vielmehr anhänglich ſein an den preußiſchen 
Staatsverband, an die deutſche Nation? Die „Poſener Zeitung 


im ur ein und dieſelbe jein: eine preußiſche, eine deutſche. Die 
Maaßnahmen der . müſſen immer darauf gerichtet blei⸗ 
ben, das Preußenthum, das Deutſchthum 5 een bee | 

i tele jüngere Provinz Preuße it 
deimathlicher amchen um biefe jüng ; ‚ eier 2c, überſandt worden. Am 


von allen weſentlichen Beſtim 
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Juſerate 
(1% Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 
genommen. 


Deut ſchland. 
Preußen. AD Berlin, 24. März. [Wahlinſtruktionz 
Mittelſtellung der Regierung; Ernennungen; der 
Handelsvertrag mit Frankreich.] Man erwartet nächſtens 
die Veröffentlichung der Weiſungen, welche der Miniſter des Innern 
an die Oberpräſidien der Provinzen und die Bezirksregierungen 
erlaffen hat. Soviel bis jetzt über den Inhalt derſelben verlautet, 
fol der Miniſter die Beamten zur Aufbietung alles ihnen zuſtehen⸗ 
den geſezlichen Einfluſſes auffordern, um die Wahlen im konſerva⸗ 
tiven Sinne zu lenken, jedoch alle ungeſetzlichen und unlauteren 
Mittel entſchieden unterſagen. Eine Theilnahme der Beamten an 
Agitationen gegen die Politik und die Wahl⸗ Kandidaten der Regie⸗ 
rung ſollen als völlig unzuläſſig erklärt werden. (Vgl. unt.) Ein Ar⸗ 
tikel der Sternzeitung“, welcher einen anerkennenden Nachruf an die 
entlaſſenen liberalen Miniſter enthält, wird als eine Demonſtratiug 
gedeutet, durch welche die Regierung ihre Mittelſtellung zwiſchen 
den Parteien und mithin ihre Sonderung von der Kreuzzeitungs⸗ 
partei konſtatiren will. Auch aus dem Munde des Monarchen a 
man wiederholt die Aeußerung vernehmen, daß die Regierung eine 
mittlere Stellung bewahren und ſich durchaus nicht von den Be⸗ 
ſtrebungen der äußerſten Rechten leiten laſſen wird. f 
Der König hat bekanntlich jeine huldvolle Geſinnung für Hrn. 
v. Auerswald durch Ernennung deſſelben zum Oberburggrafen von 
Marienburg bekundet. Herr v. Schön, der an der nationalen Er⸗ 
hebung Preußens im Anfange dieſes Jahrhunderts ſo rühmlich be⸗ 
theiligte Staatsmann, war bekanntlich bis zu ſeinem Tode Burg⸗ 
graf von Marienburg. Die neue Würde des Hrn. v. Auerswald, 
welche ihm mittelft eines ſehr gnädigen Handſchreibens Sr. Ma⸗ 
jeſtät verliehen ward, gehört nun unter die Oberhofchargen. — 
Hr. v. Balan, dieſſeitiger Geſandter bei der daͤniſchen Regierung, 
iſt, wie ich erfahre, zum Wirklichen Geheimen Rath ernannt wor 
den. — Den Regierungen des Zollvereins wird in den nächſten 
Tagen der amtliche Abdruck des Handelsvertrages zwiſchen Preußen 
und Frankreich zugefertigt werden. Indeſſen haben dieſelben ſchon 
mungen dos Vortrages Kenntniß cur 
halten, und Nichts kann daher unbegründeter ſein, als der Vor⸗ 
wurf, daß unſere Regierung eigenmächtig und hinter dem Rücken 
ſeiner Zollverbündeten operirt hat. Jedenfalls hat Preußen durch 
Abſchluß dieſes Vertrages dokumentirt, daß ſeine Handelspolitit 
von nun ab eine ſelbſtän dige, den volkswirthſchaftlichen Bedürf⸗ 
niſſen entſprechende Richtung einſchlagen wird und auf keine Bundes⸗ 
genoſſenſchaft Werth legt, die nur Vortheile beanſprucht und nur 
Hemmungen bietet. 


Berlin, 24. März. [Vom Hofe; Verſchiedenet.] 
Heute Vormittag empfing Se. Maj. der König die militäriſche 
Kommiſſion, welche ſich zur Information über kavalleriſtiſche In⸗ 
ſtitute und zur Beiwohnung von Kavallerie⸗Exerzitien morgen nach 
Wien begiebt. Dieſe Kommiſſion beſteht aus dem Oberſtlieutenant 
v. Kerßenbroik, den Majors v. Daſſel, v. Witzendorff und v. Los 
und den Rittmeiſtern v. Hill und v. Wieſe. Mitte April würden 
dieſe Offiziere von Wien hierher zurückkehren. Um 11 Uhr arbeitete 
der König mit dem Chef des Militärkabinets v. Manteuffel und 
ließ ſich alsdann von den Geheimräthen Illaire und Coſtenoble 
Vorträge halten. Nachmittags 4 Uhr hatte der König eine Konfe⸗ 
renz mit dem Prinzen zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, der aus dem 
Minifterrathe kam, welchem er von 11 Uhr ab präfidirt hatte. Der 
Miniſter des Innern, v. Jagow, fehlte in der Sitzung, da er ſich 
geſtern Mittag beim Könige beurlaubt hat und Abends nach Bres⸗ 
lau abgereift iſt. Am Mittwoch Abend wird derſelbe von dort hier⸗ 
her zurückkehren. Um 5 Uhr war im koͤniglichen Palais Tafel von 
einigen 30 Gedecken. Außer den hohen Herrſchaften befanden ſich 
unter den Gäſten der Fürſt zu Carolath⸗Beuthen, der k. Geſandte in 
Hannover, Prinz zu Yſenburg⸗Büdingen, der Graf Zech⸗Burkers⸗ 
roda, Mitglied des Herrenhauſes, der königliche Geſandte in Mün⸗ 
chen, Graf v. Perponcher ie. Der Kronprinz hatte das Geſammt⸗ 
minifterum und die hier anweſenden Staatsminister a. D. v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, v. Bernuth, Graf Pückler ꝛc. zum Diner geladen; 
beim Prinzen Albrecht ſpeiſten mehrere höhere Militärs. Die 
Königin⸗Wittwe beabſichtigt morgen einer Einladung des ſächſiſchen 
Hofes zu folgen und ſich auf einige Wochen nach Dresden zu 
begeben. Heute waren bei ihr die Großherzogin Mutter von 
Mecklenburg » Strelig, der Herzog und die Herzogin von 
Auguſtenburg, die Prinzeſſin Alexandrine und andere fürſtliche Per⸗ 
ſonen zum Diner. Die Frau Großherzogin hat für die Dauer ihres 
Aufenthaltes 14 Tage beſtimmt. — Der König hat an feinem Ger 
burtstage vielfache Beweiſe treuer Anhänglichkeit und Verehrung 
erhalten. Von Privatperſonen find ihm Gedichte, muſikaliſche Kom⸗ 
pofitionen, herrliche Arbeiten von Elfenbein, Stickereien jeglicher 
Art, und von Freunden des edlen Waidwerks Waldſchnepfen, Kiebitz⸗ 
Mittwoch will der König mit den 
königl. Prinzen die prachtvollen Wagen in Augenſchein nehmen, 


welche der Hof⸗Wagenfabrikant Neuß zur Induſtrieausſtellung nach 


London ſchickt. — Der Prinz Karl giebt morgen der Großherzogin⸗ 
Mutter von Mecklenburg zu Chren große Tafel, zu der auch mehrere 
Miniſter geladen ſind; bei dem Miniſter Grafen Bernſtorff ſind 
der Prinz Auguſt von Württemberg, der Herzog und die Herzogin 


von Auguſtendurg, die Herzöge von Ratibor und von Uſeſt, der 


Geſandte Prinz zu Yenburg- Büdingen ꝛc. zum Diner. Heute 
Abend hatte der Miniſter eine längere Unterredung mit dem aus 


Der Finanzmini 


Z’ofener Zeitung 


Koburg hier eingetroffenen Staatsminiſter Baron v. Seebach. — 
Mer v. d. Heydt beſuchte heute in Begleitung des 


General⸗Steuerdirektors v. Pommer⸗Eſche die Bureaux des Finanz⸗ 


| 


miniſteriums und ließ ſich die Vorſteher und Beamten vorſtellen. 
Einem Gerüchte zufolge denkt der Finanzminiſter an eine Erhöhung 
der Branntweinſteuer. Seither hat dieſe Steuer dem Staate etwa 
8 Millionen eingetragen. — Dem Geheimrath und Direktor des 
Bureaus des Herrenhauſes Dr. Metzel, iſt das Dezernat in Preß⸗ 
angelegenheiten interimiſtiſch übertragen worden. Bisher fungirte 
als Dezernent der Geheimrath Hegel. 


0. S. Berlin, 24. März. [Der Handelsvertrag mit 
Frankreich] iſt abgeſchloſſen und wird ſchon in den nächſten 
Tagen gedruckt werden. Wir wollen den gegen Preußen in der 
ſüddeutſchen Preſſe gerichteten Angriffen nicht in eingehender Weiſe 
guete das müſſen wir den offtzisſen Federn überlafjen. 
Auf einige Punkte nur wollen wir aufm rl machen. Wenn man 
von jener Seite her Preußen den Vorwurf macht, es habe die an⸗ 
deren Regierungen überrumpelt, es habe unter der Hand unterhan⸗ 


delt, ſo thut man der preußiſchen Regierung Unrecht. Wie über⸗ 


lungen ganz genau, kennen ſie 


1 


baupt niemals und nirgends das „Unter der Hand agiren“ der 
preußiſchen Politik zur Richtſchnur dient, ſo iſt auch in dieſer für 
ganz Deutſchland hochwichtigen Angelegenheit mit einer bis an die 
äußerſten Grenzen gehenden Offenheit verfahren worden. Sämmt⸗ 
liche Mitglieder des Zollvereins kennen alle Details der Unterhand⸗ 
ſeit langer Zeit; von einer Ueber⸗ 
rumpelung kann alſo nicht die Rede ſein, und wenn jetzt gegen den 
Abſchluß des Vertrages ſich Stimmen in Süddeutſchland erheben, 
jo mögen dieſe Stimmen auf Umwegen aus Wien kommen. Nun, 
die Gegner Preußens wiſſen es jo gut wie wir, daß Oeſtreich gar 
nicht daran denkt, Mitglied des Zollvereins zu werden und daß es 
mit dem Anſtacheln ganz andere, ſehr egoiſtiſche Zwecke verfolgt, 
dann aber ſeine Freunde, wie man zu ſagen pflegt, ſitzen läßt. Wie 
dem aber auch ſein mag: mit dem ewigen Unterordnen aller In⸗ 
tereſſen Preußens unter die partikulariſtiſchen Wünſche und For⸗ 
derungen der Mittel- und Kleinſtaaten muß es einmal ein Ende 
nehmen. Der Zollverein hat Preußen mit Banden umſtrickt, welche 


Pecs werden müſſen und folte darüber der Zollverein ſich auflöſen. 


er Handelsvertrag mit Frankreich iſt abgeſchloſſen und für Preu⸗ 


gen bindend. Er tritt mit dem verabredeten Tage in Kraft und 


1 Bunt ſich anf bet diejer ober jener Regterung, jo hat ver 


ollverein aufgehört zu beſtehen. 

— Zirkularerlaß in Betreff der Wahlen.] Die 
„Ag. Pr. Ztg.“ veröffentlicht das auf die bevorſtehenden Wahlen 
bezügliche Zirkular des Miniſters des Innern an die Oberpräfiden« 
ten und Regierungen. Der erſte Theil deſſelben ift jo ziemlich eine 
Umſchreibung der königlichen Proklamation. Dann aber erklärt 
fi) der Miniſter gegen eine ſogenannte parlamentariſche Regierung, 
gegen die ganze Demokratie, ‚mag fie nun dieſen Namen führen 
oder als ſogenannte Fortſchrittspartei oder unter irgend einer andern 
irreleitenden Benennung auftreten und fordert, daß die Behörden 
auf die möglichſte Vereinigung alter verfaſſungsgetreuen konſerva⸗ 
tiven Parteien hinwirken, welche die Demokratie bekam fen ſollen. 
Was die Beamten betrifft, jo rechnet die Regierung auf ihre eifrigſte 
Unterſtüzung. Jedenfalls würde es mit der Ste ung eines könig⸗ 
lichen Beamten unvereinbar fein, wenn er jo weit ginge, ſich, une 
eingedenk des Sr. Maj. dem Könige geleiſteten Eides der Treue, 
in einem der Regierung feindlichen Sinne bei Wahlagitationen zu 
betheiligen.“ Wir glauben, daß auf dem Lande die Landräthe mit 
Erfolg hier und da auftreten werden; der Herr Miniſter läßt uns 
im Unklaren, ob die konſtitutionelle Partei (Grabow) auch zu den 
Demokraten gehört. (Wir werden den Erlaß morgen in —.— 
Wortlaute mitt heilen. D. R.) 

— [In Betreff der kurheſſiſchen Angelegenheith, 
ſagt die „Korr. Stern“, hörten wir heute folgende Aeußerung: Der 
Kurfürſt iſt ungehalten über Preußen und Oeſtreich, die Würzbur⸗ 
ger ſind ungehalten über Oeſtreich, das ſie im Stiche gelaſſen hat. 

„ — [Die ruſſiſche Eiſenbahnlinie von Peters⸗ 
tersburg bis zur preußiſchen Grenze] iſt jetzt vollendet, die 
Eröffnung der Bahnſtrecke von Stettin nach Paſewalk iſt im Laufe 
dieſes Sommers zu erwarten und der Beginn des Baues der 
Mecklenburger Oſtbahn ſteht zum Frühjahre bevor. Durch Feſt⸗ 
ſtellung der Belgard⸗Dirſchauer Bahn und des Schienenanſchluſſes 
von Paſewalk aus an die Mecklenburger Oſtbahn würde ſomit der 
Schienenweg für die große nördliche Handelsſtraße in moͤglichſt 
kürzeſter Linie von Petersburg bis Hamburg zum Anſchluſſe nach 


England hin geſichert ſein. 

Neuenburg, 22. März. [Verbot.] Mehrere hieſige 
Bewohner hatten zum 17. d. Nachmittags hier eine Verſammlung 
von früheren Wahlmännern und Urwählern veranlaßt, und den 
bisherigen Abgeordneten des Schwetzer Kreiſes, Gutsbeſitzer Ger⸗ 
lich⸗Bankau ebenfalls dazu eingeladen, um von demſelben nähere 
Mittheilungen über die Urſachen der Auflöſung des Abgeordneten⸗ 
hauſes entgegenzunehmen. Herr Gerlich war auch erſchienen. Die 
Verſammlung durfte indeß nicht abgehalten werden, weil kurz 
vor dem Beginn derſelben ein Schreiben des hieſigen Bürger⸗ 
meiſters einlief, durch welches dieſelbe polizeilich verboten 
wurde. (G. G.) —— Bu 

en. Alzey, 24. März. [Verbotene Berjamm 
lun A. Bee geſtrige, 34000 Weiche zählende Verſammlung 
des Nationalvereind, durch einen Polizeikommiſſar aufgelöft und 
verboten, begab ſich in endloſem Zuge nach einer Mühle bei Alzey, 
wo derſelben der Eintritt durch Gendarmen verwehrt wurde. Die 
Verſammlung wurde ſodann eine Stunde von Alzey auf bayriſchem 
Gebiete unter freiem Himmel in größter Ordnung abgehalten. Die 


Hauptbeſchlüſſe derſelben waren: Erklärung der Sympathie für | 


die preußiſche Fortſchrittspartei, Proteſt gegen Verletzung des Ver⸗ 
ſammlungsrechts und eine Reſolution wegen der heſſiſchen Land» 
tagswahlen. (Tel.) 


Sächſ. Herzogth. Weimar, 24. März. [Der Land⸗ 
tag] hat das Prinzip der gemeinſamen thüringiſchen Gewerbeord⸗ 
nung, Gewerbefreiheit und Freizügigkeit mit 29 gegen 1 Stimme 
angenommen. 


Aus den Herzogthümern, 22. März. [Die Unterſu⸗ 
chung gegen die 22 ſchleswigſchen Abgeordneten], welche 
gegen die Konſtituirung des Rumpfreichsraths zu einer eiderſtaat⸗ 
lichen Landesvertretung Proteſt erhoben haben, ſcheint bereits in 
vollem Gange zu ſein; namentlich find Thomſen⸗Oldensworth, 
Hanſen⸗Grumby, Kammerherr v. Buchwald und Andere, überein⸗ 
ſtimmenden Nachrichten zufolge, bereits von den Gerichten zu Pro⸗ 
tokoll vernommen worden. Was den Betreffenden eigentlich zum 
Vorwurfe gemacht wird, iſt noch nicht recht klar. In dem Proteſte 
ſelbſt wird man irgend einen Satz, den man zur Baſis einer An⸗ 
klage machen könnte, nicht finden; darüber ſcheinen ſelbſt die däni⸗ 
ſchen Blätter nicht weiter in Zweifel zu ſein. Die Veröffentlichun 
in den Zeitungen wird den Abgeordneten eben ſo wenig zur Laſt 
gelegt werden können; denn ſie war die natürliche Folge der un⸗ 
würdigen Taktik, welche vom Präſidenten des Rumpfreichsraths, 
Profeſſor Madvig, und den übrigen Mitgliedern der Verſammlung 
egen Thomſen⸗Oldensworth und Hanſen⸗Grumby geübt wurde. 
enn man in Kopenhagen alle Rückfichten der Loyalität gegen die 
beiden Abgeordneten, deren Ausſtoßung wegen ihres Nicht⸗Erſchei⸗ 
nens im Reichsrathe beantragt wurde, ſo weit verleugnen konnte, 
daß man ihre dem Präſidenten übermittelte Rechtfertigung ihres 
Verhaltens nicht einmal in die „Reichsraths⸗Zeitung“ aufnahm, ſo 
blieb eben kein anderer Weg, als durch Vermittelung deutſcher Zei⸗ 
tungen die Erklärung in die Oeffentlichkeit gelangen zu le Ein 
dem Konſeilspräſidenten und Miniſter für Holſtein naheſtehendes 
Organ hat inzwiſchen angedeutet, daß ſchon die bloße Vereinigung 
zu einer gemeinſamen Erklärung als eine politiſche Demonſtration, 
ja ſogar als eine „auftühreriſche Handlung“ anzuſehen ſei. Doch 
wäre eine ſolche Behauptung eine ſehr bezeichnende Illuſtration zu 
dem Verfahren der däniſchen Regierung gegenüber der deutſchen 
Nationalität im Herzogthume Schleswig. Wie bekannt, haben 
nämlich im vorigen Jahre 38 Abgeordnete und Stellvertreter der 
däniſchen Minorität ſich zu einer Erklärung in eniſchieden eiderdä⸗ 
niſchem Sinne vereinigt und dieſelbe veröffentlicht, ohne daß die 
Regierung auch nur im Mindeſten Anſtoß daran genommen hätte. 
Und doch ſtand dieſe Erklärung mit der gegebenen Staatsordnung 
wie mit der Verfaſſung entſchieden im Widerſpruch, während die 
Abgeordneten der deutſchen Majorität ſich auf den Boden der könig⸗ 
lichen Zuſicherung vom 28. Januar 1852 ſtellen und ſich lediglich 
genen eine rechts- und verfaſſungswidrige Umänderung der Staats⸗ 
ordnung verwahren. Das als eine „aufrühreriſche Handlung“ zu 
verfolgen, wäre in der That die ſeltſamſte Art, die königliche Zu⸗ 
ſicherung von der „vollkommen gleichen Berechtigung“ der dä⸗ 
niſchen und der deutſchen Nationalität in Erfüllung zu brin⸗ 
gen. (A. P. Z.) 
: Großbritannien und Irland. 


London, 22. März. [Ein Kompromiß.] Das Wochen⸗ 
blatt „Preſs“ meldet, in der Politik Oeſtreichs ſei eine wichtige 
Aenderung eingetreten. Oeſtreich habe verſprochen, den Bemühun⸗ 
gen des Kaiſers Napoleon zur Löſung der römiſchen und venetia⸗ 
niſchen Frage vermittelſt eines Uebereinkommens der Großmächte 
nicht entgegenzutreten und auf einem etwaigen europäiſchen Kon⸗ 
greſſe den vollendeten Thatſachen Rechnung zu tragen. Frankreich 
verſpreche dafür die Erhaltung des Friedens in Italien und ſeine 
Unterſtützung in der ungariſchen und deutſchen Frage. (2) 

— [Die Proteſtantenverfolgungen in Spanien.] 
Der „Herald“ und der „Advertiſer“ dringen darauf, daß England 
Schritte thue gegen die Religionsverfolgungen in Spanien. Wenn 
Preußen, Rußland und Frankreich durch ihre Vertreter gegen die 
Einkerkerung der Bibelleſer proteftirten (bemerkt der „Herald “), To 
wäre es unerhört, wenn England, als die natürliche Schutzmacht 
aller unbeſchützten Proteſtanten, weniger Anſtrengung machte, um 
dem Prinzip der religiöſen Duldung Anerkennung zu verſchaffen. 
Spanien ſelbſt müßte uns verachten. Zur Aufmunterung Carl 
Ruſſells flicht der „Herald“ die Erinnerung ein, daß nach Vattel 
ein Staat das Recht hat, wegen unnöthiger Strenge gegen ſeine 
Glaubensgenoſſen einer fremden Regierung Vorwürfe zu machen. 
Der „Advertiſer“ hofft, daß auch der Sultan, als ein Monarch, 
der dem Prinzip der Glaubensfreiheit huldigt, ſich den Vorſtellun⸗ 
gen der aufgeklärteren chriſtlichen Mächte anſchließen und das bi⸗ 
gotte Spanien beſchämen werde. f 

[Die Generale Grant und Montauban.] Der 
„Morning Poſt“ wird aus Paris geſchrieben: „General Sir Hope 
Grant, der unſere Truppen im chineſiſchen Kriege befehligte, hat ſich 
vor Kurzem bei ſeiner Durchreiſe hierſelbſt ſehr unumwunden über 
feinen vielgenannten Kollegen Montauban ausgeſprochen, und zwar 
nicht in ſehr anerkennender Weiſe. Sir Hope hatte einmal den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, einige chineſiſche Feſtungswerke mit ſeinen Armſtrong⸗ 
kanoneu anzugreifen und dann ſtürmen zu laſſen. Der franzöſiſche 
General proteſtirte gegen den Plan und ſetzte vor ſeinem Stabe ſogar 
einen ſchriftlichen Proteft dagegen auf. Der engliſche Kommandant 
ſteckte dieſen ruhig in die Taſche, ließ ſich von feinem Operations⸗ 
plane nicht abwendig machen und erſtürmte die betreffenden Werke; 
worauf General Montauban ſich ſeinen Proteſt zurückerbat, den 
aber Sir Hope weißlich bei ſich behielt. Letzterer klagte noch über 
manches Andere, zumeiſt über die Beutevertheilung im Winterpalaſt 
des Kaiſers von China.“ 

— [Die Vorbereitungen für die Induſtrieaus⸗ 
ſtellung.] Dem Beiſpiele Frankreichs, das ſich im Auöftelungd- 
gebäude durch hohe hölzerne Scheidewände von den Nachbarn ab» 
ſchließt, folgt nicht nur Oeſtreich, ſondern auch Belgien. Jeder 
Einzelne entihuldigt ſich damit, daß er Wandraum improvifiren 
müſſe, ob dies aber wirklich ſo nothwendig iſt, wird ſich erſt beur⸗ 
theilen laſſen, wenn man die Verwendung dieſer vertikalen Impro⸗ 
viſationen zu überſehen im Stande fein wird. Das Gerücht, die 
Königin wolle die Ausſtellung in Perſon eröffnen, findet wenig 
Glauben. Dagegen hat man noch immer die Hoffnung nicht ganz 
aufgegeben, den Prinzen von Wales bis zum 1. Mai hier zurück zu 
ſehen, ja es iſt ſogar die Rede davon, zu dieſem Zwecke eine Peti- 


| 2 
tion an die Königin zu richten. Läßt ſich dies jedoch, wie wahre 
ſcheinlich iſt, nicht bewirken, jo wird die Königin mehrere Bevoll⸗ 


mächtigte ernennen, welche in ihrem Namen die Eröffnung vorneh- 
men werden, etwa den Herzog von Cambridge als Prinzen des 


8 


„Moniteur“ meldet, daß der Kaiſer die Deputation des legislativen 
Körpers, welche ihm die Adreſſe überreicht hat, empfangen habe; 


der Kaiſer jagte unter Anderem: Die Anhänglichkeit des geſetzge⸗ 
benden Körpers iſt Mir um ſo werthvoller, als die Diskuſſion in 


Hauſes, mit dem Erzbiſchof von Canterbury, dem Lordkanzler, dem 


Grafen Derby und Lord Palmerſton, denen noch Andere zugetheilt 


werden können. Sie werden ermächtigt ſein, alle fremden Monar⸗ 


chen zur Eröffnungsfeier einzuladen, und man hält es für nicht 
unwahrſcheinlich, daß der Kaiſer der Franzoſen der Einladung folgt. 
Auf die Anweſenheit des Königs der Belgier glaubt man mit Si⸗ 


cherheit zählen zu können. Dem Ausſtellungsfonds wäre natürlich 
mit der Anweſenheit einiger fremder Monarchen ein erklecklicher 


Dienſt geleiſtet. — Die Arbeiten im weſtlichen Annex des Ausſtel⸗ 


lungsgebäudes, wo die in Bewegung befindlichen Maſchinen auf. 


geſtellt werden ſollen, find noch ſehr im Rückſtande, jo daß in die⸗ 
ſer Abtheilung unmöglich Alles am 1. Mai fertig ſein kann. Sein 


Gegenſtück auf der Oſtſeite naht ſich dafür um fo raſcher der Voll⸗ 
endung. Dorthin kommen die Klaſſen Nr. 1, 2, 3 und 4 für 
Bergwerks- und chemiſche Produkte, für Nahrungsſtoffe und Roh⸗ 
materialien. Die Mitte werden zwei großartige Trophäen zieren, 
die eine aus verſchiedenen Nahrungsſtoffen, die andere aus Roh⸗ 
produkten zuſammengeſetzt. — Ausſteller und Mitglieder der Preſſe 
haben allein vorerſt die Erlaubniß, das Gebäude zu betreten. Zur 
Gemäldegallerie aber wird, um die Arbeit des Anordnens und Auf⸗ 
hängens nicht zu erſchweren, Niemand zugelaſſen, der dort nicht 
beſchäftigt ift. Bis zur Stunde find übrigens vom Auslande noch 
wenig Gemälde abgeliefert worden. In dieſer Sphäre waren die 
Engländer am erſten zur Stelle, während fie in anderen Abthei⸗ 
lungen die Allerletzten bleiben zu wollen ſcheinen. Am meiſten vor⸗ 
gerückt ſind die Einrichtungen der beiden Reſtaurants. 


Frankreich. 

Paris, 22. März. [Schluß der Adreßdebatte in der Legisla⸗ 
Kan Auch die Sitzung des gefeßgebenden Körpers am 19. d. wurde noch 
vollſtändig mit der Diskuſſion über das Amendement von J. Brame und Ge⸗ 
noſſen ausgefüllt. Baroche war der Redner des Tages, um, im Namen der 
Regierung, auf die vielen und heftigen Angriffe der vorhergegangenen Sitzung 
zu antworten. Er that dies in einer ausführlichen, in alle Einzelnheiten und 
Zahlen dieſer umfaſſenden Frage eingehenden Rede, die mit den verſchiedenen 
Unterbrechungen über 17 Spalten des „Monitenr* einnimmt. Das Hauptbe⸗ 
ſtreben des Organs der Regierung geht dahin, die auch von ihm anerkannte 
induſtrielle Keiſt aus anderen allgemeinen, nicht vorauszuſehenden Gründen 
und nicht aus den direkten Konſequenzen des engliſch⸗franzöſiſchen Handelsver⸗ 
trages herzuleiten und nachzuweiſen, daß namentlich der amerikaniſche Krieg 
feine unglückſeligen Folgen auf die europaͤiſche Baumwolleninduſtrie im Allger 
meinen auf Mancheſter jo gut, wie auf Barcelona und die belgiſchen Manufak⸗ 
turen, und nicht auf Rouen, Roubaix und Lille allein, geltend mache. Außer ⸗ 
dem iſt Baroche bemüht, durch Verweiſung auf die offiziellen Tabellen der 
General -⸗Zolldirektion, die Genauigkeit der Zahlen feſtzuſtellen, welche zur 
Rechtfertigung des Handelsvertrages angeführt und von Pouyer⸗Quertier jo 
arg verdächtigt wurden. Es ſcheint ihm jedoch, den vielfachen Unterbrechungen 
nach zu urtheilen, nicht ſo gan gelungen zu fein, feine Gegner in dleſer Be⸗ 
ziehung zu ſeiner Anſicht zu bekehren. ie Zahlen, welche Baroche der Kam- 
mer vorlegt und welche ſich auf die Einfuhr engliſcher Artikel bis zum Ende 
Februar beziehen, weiſen übrigens eine merkliche Abnahme der Einfuhr zwir 
ſchen jetzt und Oktober 1861, ſowohl für Wollgewebe, als auch, in noch ſtär⸗ 
kerem Verhältniſſe, für Baumwollenwaaren nach. Wie am Eingang, ſo auch 
am Schluſſe ſeiner Reden drückt Baroche ſeinen Schmerz über das Auftreten 
der Herren Jules Brame und Pouyer-Quertier aus. Selbſt wenn ihre Kla- 
gen kraurige Wahrheit wären, hätten fie, wir Herr Foul es gethan, teſelben 
zuerſt dem Kaiſer vorbringen müſſen, um ihm die Zweckmäßigkeit ihrer Veröf⸗ 
tentlihung anheimzuſtellen. Er, Baroche, wenigſtens hätte nicht den Muth 
gehabt, derartige Dinge in die Welt hineinzuſchreien und in tauſenden von Ab- 
drücken überall bekannt werden zu laſſen. Man glaube auf dieſe Weiſe als 
Vertheidiger der Induſtrie darzuſtehen, bedenke aber wahrſcheinlich nicht, wie 
empfindlich man durch eine ſo klägliche Schilderung der allgemeinen induſtriellen 
Lage dem Kredit der Fabrikanten ſchade, welche mit fremden Gelde arbeiten. 
Und welchen verderblichen Eindruck müßten gar ſolche Worte auf die Arbeiter 
machen, indem man ihnen vorſpiegle, der Kaiſer und ſeine unwiſſenden Rath⸗ 
geber ſeien Schuld an dem Elend, in welchem ſie ſich, freilich aus ganz ande⸗ 
ren Urſachen, jetzt befänden? Dies ſei die Sprache nicht, die man in Augen⸗ 
blicken, wie die jetzigen, führen müſſe. Man müſſe reden, wie der Kaiſer in 
ſeiner Thronrede über den Nothſtand der arheitenden Klaſſen geredet habe. 
Frankreich habe größere Gefahren ſiegreich bewältigt, und es werde aus dieſer 
Kriſis glücklich und mit Ehren hervorgehen. Eine Behauptung des Herrn 
Baroche beſonders erregte großen Anſtoß. Er hatte nämlich einzelne Fabri 
kanten, ohne ſie zu nennen, beſchuldigt, ihren Baumwollenvorrath, der hohen 
Preiſe wegen, im Havre verkauft zu haben, anſtatt ihn zu verarbeiten und 
dadurch ihren Arbeitern Beſchäftigung zu geben. Daraus erkläre ſich auch, 
warum ohne irgend welche Zufuhr von * der Baumwollenſtock im Havre 
zu- und nicht abgenommen habe. Dieſe Behauptung wird vielfach beſtritten 
und geleugnet; man legte ſie Herrn Baroche ſo aus, als habe er damit die 
Fabrikanten bei rg rbeitern verdächtigen wollen. Nachdem Baroche ges 
ſchloſſen, erhebt ſich deshalb ein großer Tumult, in welchem ſich beſonders 
Pouyer⸗Quertſer durch feine Heftigkeit auszeichnet. Nur mit großer Mühe 
und nach in 7 Sträuben des Präſidenten erhält, kraft . der 
Kammer, Jules Brame noch einmal das Wort, um auf die Rede des Regie⸗ 
rungskommiſſars zu erwidern. Er hält ſeine Behauptungen, den Worten und 
Zahlen des Herrn Baroche gegenüber, aufrecht, und weiſt die Vorwürfe des. 
ſelben, als hätten ſie überhaupt etwas Anderes als das wahre Intereſſe des 
Landes und der Induſtrie im Auge, emphatlſch zurück. Er ſchließt mit den 
Worten: „Von Lille bis Rouen leidet eine Unmaſſe von Bürgern, und ver⸗ 
flucht die Anwendung des Syſtems, veſſzr Meiſter Herr Chevalier iſt.“ Uebri⸗ 
gens wurde auch das Amendement von Brame und Genoſſen, wie alle übrigen 
zum Adreßprojekt eingebrachten, von der Kammer verworfen, und in der heu⸗ 
ligen Sitzung, in der die Adreßdebatte endlich geſchloſſen worden iſt, wurde 
pe bereits telegraphiſch gemeldet) der ganze Entwurf, der in jedem einzelnen 


aragraphen bereits die Genehmigung der Abgeordneten gefunden hatte, auch 


im Enſemble mit 244 Stimmen gegen 9 angenommen und unverändert, in ſei⸗ 
ner ursprünglichen erſten Redaktion, zur Ueberreichung an den Kalſer bezeich⸗ 
net. Der Präſident Graf Morny drückte am Schluſſe der Sitzung der Lan 
deövertretung feinen Dank aus, für den Beiſtand und die Stütze, die fie wäh. 
rend der langen und mühſeligen Debatte ihm geleiſtet habe. Auch will er die 
Debatten nicht ſchließen, ohne den Eindruck, den dieſelben auf ihn gemacht 
Ben vor der Landesvertretung auszuſprechen. Der Kaifer habe, als er der 

ammer die Adreſſe „bewilligte“ (nicht „reftituirte*, wie Picard einwarf), nur 


einen Zweck verfolgt, nämlich von der Meinung, welche die Vertreter des Lan⸗ 


des über die Leitung und Stellung der Regierung hegen, unterrichtet zu fein. 
„Dieſe Meinung“, 115 der Präſident weiter, ‚mu 
tig, aber auch mit Mäßigung und Hochherzigkeit (Elevation) formulirt fein. 
(Sehr gut.) Wenn aber anftatt 4 eine 
ungen und Rekriminationen. .... Zahlreiche Stimmen, „Sehr gut.“ Jules 
avre: „Wir proteſtiren.“ Erneſt Picard: „Sie haben nicht das Recht, ſolche 
Reden zu führen, Herr Präſident.“ (Lebhafted Murren.) Jules Favre: „Sie 
haben nicht das 115 Herr Präſident, uns ſolche Lektionen zu ertheilen!* 
Graf Morny: „Sie könn 
den mich bis zum Schluß anhören. Ich ſage alſo, daß, wenn die Adreſſe ein 
Anlaß zu Dei@nipigungen., Rekriminatſonen, direkten und perſönlichen An, 
riffen wird, dann we 


nun vor Allem aufrich⸗ 


kaſſe von kleinlichen Beſchuldi. 


en proteftiren, wenn es Ihnen beliebt, aber Sie wer» | 


cht ſie von ihrem Prinzipe ab und entſpricht weder det 


bſicht des Monarchen, der ſie bewilligte, noch den Wünſchen der Kammer, 
die fie erhalten, noch endlich den Erforderniſſen und Empfindungen des Lars | 


des.“ (Sehr rag Am Schluſſe ſeiner von den Beifallsbezeugungen der Kam⸗ 
mer oft unterbrochenen Rede ſprach der Präſident noch den Wunſch aus, die 
Debatte über die Adreſſe im Allgemeinen, die denen über die einzelnen Para- 


graphen vorangeht, künftighin zu unterdrücken, da ſie bei nur geringem Nutzen 


viel Zeit abſorbire. Schließlich wurden durch das Loos die 
Ueberreichung der Antworts - Adreſſe an den Kaiſer bezeichnet. 
Paris, 24. März. [(Anſprache des Kaiſers.] Der 


bgeordneten zur 


demſelben ein der Aufmerkſamkeit würdiges Schauſpiel darbot. Wie 
die extremen Meinungen unglücklicherweiſe am ſchnellſten ſich kund⸗ 
geben und die Achtung vor der Freiheit des Wortes ſie ſtillſchwei⸗ 
gend anzuhören fordert, jo nimmt das Publikum oft das Still⸗ 
ſchweigen für ſchweigende Zuſtimmung; bald aber zerſtreut die 
Adreſſe alles Gewölk, zeigt die wahre Lage des Tages und ſtellt das 
Vertrauen wieder her. Eben ſo empfange Ich mit Genugthuung 
das neue Zeugniß der Gefühle des geſetzgebenden Körpers; indeſſen 
hat man ſich für gewiſſe finanzielle Maaßnahmen zu ſehr aufgeregt. 
Ein Syſtem muß in ſeiner Geſammtheit gewürdigt werden. Das, 
welches man vorſchlägt, ſchließt eine Erſchwerung und eine Vermin⸗ 
derung der Abgaben in ſich. Dieſe Fragen werden zu prüfen ſein, 
um eine mit den Wünſchen der Kammer und dem allgemeinen In⸗ 
tereſſe übereinſtimmende Löſung verkünden zu können. Der Kaiſer 
ſchloß ſeine Anſprache mit den Worten: Drücken Sie Ihren Kolle⸗ 
gen Meine Erkenntlichkeit für den Beiſtand aus, welcher, Ich bin 
davon überzeugt, ir niemals fehlen wird, und verſichern Sie 
ihnen, daß Ich nicht den Wunſch habe, Mich von einer Kammer 
zu trennen, deren Einſicht und Patriotismus dem Lande alle Ga⸗ 
rantien bieten (Tel.) 


Italien. 


Turin, 21. März. [Tages notizen.] Es geht das Gerücht 
von einer Vereinigung der Südarmee mit den regulären Truppen 
und von einer dadurch bedingten Errichtung neuer Diviſionen. — 
Der Deputirte Lorito zeigte an, daß er das Miniſterium über den 
Stand der öffentlichen Sicherheit in den neapolitaniſchen Provinzen 
interpelliren werde. Ratazzi rieth ihm, in Erwägung daß die Re⸗ 
gierung auf dem Punkte ſtehe, wichtige Maaßregeln in dieſer Be⸗ 
ziehung zu ergreifen, ſeine Interpellation noch aufzuſchieben. — 
Wie die heutige, Opinione“ berichtet, wurde Hauptmann Reichard 
mit 18 Mann des 8 Linienregiments von Crocco's Bande bei 
Bovino getödtet. — In Neapel haben Reibungen zwiſchen Stu⸗ 
denten und Kamorriſten ftattgefunden, die durch einen Prediger 
hervorgerufen worden waren. Nachdem dieſer feſtgenommen wor⸗ 
den, wurde die Ruhe ohne Schwierigkeit hergeſtellt. — Der „Per⸗ 
ſeveranza“ von Mailand zufolge wird gegen Herrn Campanella 
wegen aufrühriger Reden, die er in der Provedimentoverſammlung 
in Genua hielt, ein Prozeß anhängig gemacht. — Die Geſellſchaft 
der Viktor⸗Emanuels⸗Bahn hat die Sektion von St. Jean de Mau⸗ 
rienne nach St. Michel am verwichenen Samſtag eröffnet. 

Turin, 22. März. [Ein Monſtreprozeß.] Der Aſſiſen⸗ 
hof zu Ascoli hat den Prozeß gegen 116 Perſonen beendigt, welche 
als Räuber angeklagt waren. Die Zahl der geſtellten Fragen, welche 
von den Geſchwornen zu entſcheiden waren, betrug 300. Zum Tode 
veruttheilt wurden 9 Angeklagte, zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
30 der Angeklagten; den übrigen wurden entweder geringere Strafen 
zuerkannt oder ſie wurden freigeſprochen. 

Rom, 23. März. Der franzöſiſche Botſchafter Lavalette 
iſt nach Parts abgereiſt. (Tel.) 3 3 
Baron Reumont!, ehemaliger preußiſcher Geſchäfts⸗ 
träger bei dem Großherzog von Toscana, hat in der archäologiſchen 
Akademie zu Rom eine Vorleſung über verſchiedene aus dem Mit⸗ 
telalter ſtammende Monumente von Florenz und der Umgegend 
gehalten, in welcher er ſich ziemlich heftiger Worte gegen die pie⸗ 
monteſiſche Regierung bediente und dadurch den Beifall der anwe⸗ 
ſenden hohen Ariſtokratie erwarb. 


Portugal. 


Liſſabon, 18. März. [Vertagung der Cortes.] Durch 
ein königliches Dekret ſind die Cortes bis zum 22. April vertagt 
worden. Es herrſcht große Unzufriedenheit mit dem Miniſterium, 
welches keine Mehrheit in den Cortes beſitzt. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 14. März. [Vom Kaukaſus.] Nach 
einem ofſiziellen Berichte über die Ende des vorigen Jahres in der 
Terek-Provinz vorgenommenen militäriſchen Operationen wäre die 
vollſtändige Vernichtung der aufrühreriſchen Banden Atahai's und 
Umma⸗Dujews gelungen, ſo daß ein Maſſenaufſtand dort in der 
Zukunft nicht mehr möglich ſein würde. Die genannten beiden 
Häuptlinge waren, nach der Gefangennahme Schamyls, als die 
Hauptagitatoren in der kleinen Tſchetſchna und im Argundiſtrikt 
aufgetreten und die Urſache von beſtändigen Unruhen und Aufſtän⸗ 
den geweſen. Sie ſuchten das Volk zu fanatiſiren, eine allgemeine 
Erhebung herbeizuführen und den Nationalkrieg gegen Rußland 
wiedet anzufachen. Atabai beſaß zwar nicht die nöthigen Eigen⸗ 
ſchaften, um die Geiſter hinzureißen, aber dafür war Umma-Dujem, 


der bereits unter Schamyl die Würde eines Naibs bekleidet und 


ſich durch ſeine Tapferkeit, Billigkeit und Uneigennützigkeit die all⸗ 
gemeine Achtung erworben hatte, ganz der rechte Mann dazu, dat 
Haupt einer allgemeinen Erhebung zu werden. Als der General⸗ 
Lieutenant Fürſt Swjatopolk⸗Mirski die Verwaltung des Landes 
übernahm, erkannte er gleich die Nothwendigkeit, dieſe Banden 
durch einen entſcheidenden Schlag zu vernichten. Zu dieſem Zwecke 
wurden Anfang November drei ſehr ſtarke Detachements in der 
Terek⸗Provinz zuſammengezogen, welche ſofort ihre Angriffsbewe⸗ 
gungen begannen. Durch die überlegenen Streitkräfte erſchreckt, 
ergaben ſich die Bergvölker, und zuletzt, Ende Dezember, erſchien 
auch Umma⸗Dujew vor dem kommandirenden General und ergab 
ſich freiwillig auf Gnade und Ungnade. So wurde das vorgeſteckte 
Ziel faſt ohne Blutvergießen erreicht. 5 


Petersburg, 24. März. [Graf Neſſelrode; Dementi. 
Der Reichskanzler Graf Neſſelrode iſt geſtern Abend 8 Uhr geſtor⸗ 
ben. (S. Paris in der geſtr. Ztg.) — Der „Ruſſiſche Invalide“ 
dementirt die Nachricht von der beabſichtigten Auflöſung der Garde⸗ 
Küraſſierregimenter. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 21. März. [Im Reichsrathe!] wurde 
heule lithographikte Kopieen der beiden letzten öſtreichiſch-preußiſchen 
Depeſchen und der däniſchen Antwottnote vom 12. März unter die 
Mitglieder vertheilt. — In der dritten Berathung iſt die Verände⸗ 
rung des 8. 53 ohne Diskuſſion einſtimmig angenommen. 


Türkei. 
Konſtantinopel, 15. März. [Kleine Notizen.] Das 
Reichsbudget, deſſen Veröffentlichung bevorſteht, ſchlägt die Ein⸗ 
nahmen auf 15 Mill. Pfd. St, die Ausgaben auf 14 Mill., den 
Ueberſchuß der Einnahmen in runder Zahl auf 800,000 Pfd. St. 
an. — Dilaver Bey, bisheriger Kommandant des adriatiſchen 
Geſchwaders, vom Kontreadmiral Omer Paſcha abgelöſt, iſt hier 
angekommen. — In Salonich ſollen zwei Regimenter Redifs zum 
Dienſte an der griechiſchen Grenze einberufen werden. Abdi Paſcha 
wurde an die Stelle Tſcherkes Ali Paſcha's, welcher Kommandant 
in Janina wurde, zum Befehlshaber der Truppen an der riechi⸗ 
ſchen Grenze ernannt. — Die Telegraphenlinie von Monaſtir ſoll 
bis an die griechiſche Grenze verlängert werden. Bosna Serai 
wird durch eine neue Linie mit der Hauptſtadt in Verbindung ge⸗ 
jept. — Nach dem „Journ. de Conſt.“ iſt die ungefähr 25 — 30,000 
Mann betragende Einberufung der Redifs zur Ergänzung der 
Kadres beſtimmt, welche in den letzten Jahren wegen Finanzſchwie⸗ 
rigkeiten vermindert worden waren. x 

Konftantinopel, 22. März. [Schiffbruch.] Der aus 
Liverpool kommende engliſche Dampfer „Laconia“ iſt in der ver⸗ 
gangenen Nacht im Marmorameere mit dem ruſſiſchen Dampfer 
„Colchide“, welcher nach Salonich beſtimmt war, zuſammenge⸗ 
ſtoßen. Der „Colchide“ iſt in zehn Minuten mit ſämmtlichen Waa⸗ 
ren geſunken und haben 50 Perſonen den Tod gefunden. (Tel.) 


Griechenland. 

Athen, 15. März. [Zum Aufſtande.] Die ganze kleine 
Beſatzung von Syra, welche ſich eines Dampfers der helleniſchen 
Geſellſchaft bemächtigt hatte, iſt von einer königlichen Fregatte auf 
der Höhe der Inſel Kydnos gefangen genommen und die vorüber⸗ 
gehend auf Syra geſtörte Ruhe wiederhergeſtellt worden. Den 
Gefangenen zu Chalkis gelang es, zu entwiſchen. Einige jedoch 
wurden gleich wieder ergriffen und die übrigen ſahen ſich genoͤthigt, 
ſich den thebaniſchen Behörden zu ergeben. 


A fi e u. 
Schanghai, 21. Jan. [Beſorgniſſe vor den Rebellen.] 
Die „Times“ theilt folgenden Auszug aus einem Handelsſchreiben 
mit: „Wir leben gegenwärtig in einiger Beſorgniß, da die Rebellen 
uns mit einer ſehr bedeutenden Macht bedrohen und anſcheinend 
die Abſicht haben, ihr Aeußerſtes daran zu ſetzen, um den Platz zu 
nehmen. Die Berichte find verſchieden, doch glaubt man, daß min⸗ 
deſtens 100,000 ſich bereit halten, uns anzugreifen. Das hat unſere 
Augen über unſern vertheidigungsloſen Zuſtand geöffnet und wir 
verſchanzen die Niederlaſſung nun in allem Ernſte. Wir graben 
einen breiten Kanal rund um dieſelbe, jo daß die Kanonenboote 
herumfahren können und die darüber führenden Brücken ſollen be⸗ 
feſtigt und mit Freiwilligen bemannt werden. Wir exerziren jetzt 
zwei Mal täglich und pakrouilliren Nachts. Wir find nicht zahlreich 
aber gut bewaffnet und eingeübt und wünſchen vor Allem, daß ein 
nachdrücklicher Angriff erfolge. Wir haben 3000 Arbeiter, die den 
Kanal ausgraben, jo daß er bald fertig ſein wird. Mittlerweile 
ſchließen uns die Rebellen von allen Seiten ein und brennen jedes 
Haus nieder, zu dem ſie gelangen können, und Schanghai iſt voll 
von armen Flüchtlingen jedes Alters und Geſchlechis, weiche ihre 
Behauſungen und Subſiſtenzmittel verloren haben. Es kommen 
täglich ſchreckliche Auftritte vor. (Nach den neueſten bis zum 
25. Januar reichenden Berichten aus Schanghai haben bekanntlich 
die Befehlshaber der Truppen der Verbündeten den Rebellenhäupt⸗ 
lingen anzeigen laſſen, daß ſie es bei einem Angriffe auf Schanghai 
mit ihnen zu thun haben würden.) N a 
Die Rebellion in China.] Einem Privatbriefe 
aus China entnimmt die „Engl. Korr.“ Folgendes: Ningpo iſt von 
den Rebellen erobert und auch Hangchow iſt gefallen, nachdem es 
alle Schrecken einer Belagerung erduldet hatte. So arg war die 
Hungersnoth geworden, daß zuletzt die Gefangenen geſchlachtet und 
5 wurden. Nach der Einnahme der Stadt angchow wur⸗ 
= alle Mandſchus hingerichtet. Die Bewaffnung der Taipings 
beſteht aus Bambusſtöcken, deren Lanzenſpitze aus einem Nagel 
beftebt, doch erſetzen fie durch ihre Zahl, was ihnen an guter 
Bewaffnung abgeht. In Ningpo bekamen ſie vermittelſt fremder 
Schiffe Waffen und Munition in Ueberfluß. Alle anderen 
Geſchäfte liegen im Argen. Schanghai wird von den Taipings 
immer vollſtändiger umzingelt, zu Tauſenden kommen die 
Leute aus der Nachbarſchaft nach der Stadt geflohen, und 
alle Dörfer in der Runde ſtehen in Flammen. Den Kon- 
ſuln Englands und Frankreichs wurde zu wiſſen gethan, daß 
ihre Niederlaſſungen verſchont bleiben ſollen, wofern die Fremden 
den Kaiſerlichen keine Unterftügung gewähren. Die Engländer 
wären wohl geneigt, ſich im Kampfe neutral zu verhalten, da jedoch 
die Franzoſen entſchloſſen ſcheinen, ſich an der Vertheidigung des 
Platzes zu betheiligen, werden auch ſie ohne Zweifel mithelfen. Die 
europäiſche Beſatzung zählt nicht viel über 2000 Mann. — Die 
Times“ hat von der Rea Sea and India Telegraph Company 
folgende Depeſchen erhalten: „Jubal, 19. März. So eben iſt der 
Odin“, welcher die japaniſchen Geſandten an Bord hat, bei Jubal 
vorbeigefahren. Er bringt die Nachricht, daß Schanghai von den 
Rebellen eng umzingelt war.“ 


Afrika. 

Kairo, 8. März. [Hohe Reiſende.] Der Prinz von Wales 
iſt am 1. d. hier eingetroffen und im Palaſte des Prinzen Tuſſun 
abgeſtiegen. Er wird in einigen Tagen ſeine Reiſe nach den oberen 
Nilländern in Begleitung eines engliſchen Photographen und dreier 
anderer Perſonen antreten. — Der Herzog Ernſt von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha iſt mit ſeiner ganzen Suite am 7. d. hier eingetroffen 
und im vize⸗königlichen Palaſte Mezaffas Hanem abgeſtiegen. Er 
wird nicht länger als 2— 3 Tage hier verweilen, um dann ſeine 
Reiſe über Suez nach Maſſaua in die Bogosländer fortzusetzen. 


Amerika. 

Newyork, 7. März. [Botſchaft des Präſidenten in 
Betreff der Sklaven⸗Emanzipation.] Dem Reuterſchen 
Büreau wird von bier gemeldet: In jeiner Botſchaft an den Kon 
greß, in der er die Annahme einer gemeinſchaftlichen Reſolution 
empfiehlt, welche die Kooperation mit den Sklavenſtaaten zu dem 
Behufe bezweckt, die Sklaven auf dem Wege des Loskaufs allmälig 
zu emanzipiren, ſagt Präfident Lincoln: „Wird der Vorſchlag vom 


Kongreſſe und vom Lande nicht gebilligt, jo iſt es damit vorbei; 


3 


wird er hingegen gutgeheißen, jo iſt es von Wichtigkeit, daß er 
ſogleich zur Kenntniß der dabei intereffirten Staaten und Bevsl⸗ 
kerungen gebracht werde, damit dieſelben erwägen moͤgen, ob ſie ihn 
annehmen oder verwerfen wollen. Die Unionsregierung würde in 
einer ſolchen Maasregel einen Schritt erblicken, der im höchſten 
Grade in ihrem Intereſſe läge, da er das wirkſamſte Mittel der 
Selbsterhaltung wäre. Die Führer des Aufftandes hoffen, die Re⸗ 
gierung werde ſich ſchlietlich genöthigt ſehen, die Unabhängigkeit 
ö eines Theiles der mißvergnügten Landſtreicher anzuerkennen, und 
alle noͤrdlich von dieſem Gebietsſtrich gelegenen Sklavenſtaaten 
würden dann ſagen: da es mit der Union, für welche wir gekämpft 
haben, doch nun einmal ſchon aus iſt, ſo wollen wir lieber mit 
dem Süden gehen. Wenn wir den Häuptern des Aufſtandes dieſe 
Hoffnung nehmen, ſo iſt die Rebellion faktiſch zu Ende; genom⸗ 
men aber wird ihnen dieſe Hoffnung vollſtändig durch den Beginn 
der Emanzipation. Es ke mmt dabei nicht ſowohl darauf an, daß 
alle Staaten, welche die Sklaverei dulden, ſehr bald, wenn ſie es 
nämlich überhaupt thäten, den Anfang mit der Emanzipation ma⸗ 
chen würden, ſondern daß, während das Anerbieten allen in glei⸗ 
cher Weiſe gemacht wird, die nördlicheren durch den ſo gemachten 
Anfang den ſüdlicheren die Ueberzeugung beibringen werden, daß 
ſie ſich in keinem Falle ihrer beabſichtigten Konföderation anſchließen 
werden. Ich bediene mich des Wortes Anfang (initiativ), weil 
meines Erachtens eine allmälige Emanzipation beſſer für Alle iſt, 
als eine plözliche. Die laufenden Ausgaben des Krieges würden 
ſehr bald alle Sklaven in einem beſtimmten Staate loskaufen. Ein 
olcher Vorſchlag beanſprucht für die Unionsregierung keineswegs 
das Recht, ſich in die Sklavenfrage innerhalb der Grenzen eines 
Staates einzumiſchen, da es der freien Wahl der Staaken über- 
lafjen iſt, den Vorſchlag anzunehmen oder zu verwerfen. Der Krieg 
iſt noch immer ein unerläßliches Mittel zur Wiederherſtellung der 
Union. Die faktiſche Anerkennung der nationalen Autorität würde 
den Krieg unnöthig machen und derſelbe würde ſofort aufhören, 
Wenn der Widerſtand fortdauert, ſo muß auch der Krieg fortdauern, 
und alle die Ereigniſſe, welche ihm vielleicht folgen werden, laſſen 
ſich unmöglich vorausſehen. Mittel, welche unerläßlich erſcheinen 
oder offenbar ſich als ſehr wirkſam für die Beendigung des Kampfes 
herausstellen mögen, müſſen und werden gefunden werden. Mit 
Bezug auf den jetzt gemachten Vorſchlag, denn weiter iſt er nichts, 
frage ich, ob die gebotenen Geldbeiträge bei der gegenwärtigen 
Lage der Dinge nicht für die betreffenden Staaten und Privat⸗ 
perſonen werthvoller ſein würden, als die Inſtitutionen (d. h. die 
Sklaverei) und das in derſelben ſteckende Eigenthum? Während 
es wahr iſt, daß die Annahme der vorgeſchlagenen Reſolution 
eine bloße Einleitung und nicht ſchon an und für ſich eine prak⸗ 
tiſche Maaßregel ſein würde, wird fie in der Hoffnung empfoh⸗ 
len, daß fie bald zu wichtigen Reſultaten führen würde. Im vollen 
Bewußtſein meiner großen Verantwortlichkeit vor Gott und dem 
Lande bitte ich ernſtlich darum, daß der Kongreß und das Volk 
dem Gegenſtande ſeine Aufmerkſamkeit ſchenken möge.“ — Unterm 
8. März meldet das Reuterſche Bureau eben daher: „Aus Wa⸗ 
Ihington ſchreibt der Korreſpondent des „New⸗Jork Herald“: Die 
durch die Botſchaft des Präſidenten Lincoln verurſachte Aufregung 
5 im Steigen begriffen. Die Anh del bat alle Parteien überrascht. 
ie Mehrheit der Senatoren und epräſentanten iſt noch nicht ſo 
weit, ſich darüber auszuſprechen. Alle fürchten ſich vor ihr und 
hinwiederum fürchten ſich Alle auch davor, ſie zu bekämpfen. Die 
Radikalen ſehen rathlos aus, und während ſie vorgeben, es ſei ihnen 
ein Zugeſtändniß gemacht worden, rüſten fie ſich zu einem vorſich⸗ 
tigen Widerſtande. Die Konſervativen haben den Willen, die von 
dem Präſidenten hingeſtellte Politik zu unterftügen, fürchten jedoch 
irgendwie aus der Stellung, die ſie ſich erwählt haben, herausge⸗ 
lockt zu werden.“ 

— [Der Bürgerkrieg in Venezuela.] Aus Vene⸗ 
zuela ſind Berichte vom 22. ult. zur Hand. Die Ereigniſſe daſelbſt 
ſcheinen ſich günftiger für General Paez geſtellt zu haben. In der 
Provinz Araqua hatten mehrere Zuſammenſtöße ſtattgefunden, 
welche der Provinz den Frieden wiedergaben, und bei Eojedes war 
eine Schlacht geſchlagen worden, in welcher das Bundesbaupt Rivas 
Sandoval getödtet und fein Heer zerſprengt wurde. Auch General 
Falcon iſt geſchlagen und befindet ſich auf der Flucht. Mehrere 
von den Bundeshäuptern waren letzter Zeit mit ihrem bewaffneten 
Gefolge zur pe! übergegangen, und General Paez war ent⸗ 
ſchloſſen, nach Puerto Cabello zu gehen, um dem Kriege in den weſt⸗ 
lichen Provinzen ein Ende zu machen. Die finanziellen und kom⸗ 
merziellen Verhältniſſe hatten ſich in Caraccas gebeſſert, und noch 
in höherem Grade war dies in Puerto Cabello der Fall. 

Rio Janeiro, 5. Februar. [Ein Bekehrungsakt.] 
Der „Correio Mercantil“ giebt eine Beſchreibung der Geremonie 
bei der Abſchwörung (abjuragao) des proteſtantiſchen Glaubens 
und der Taufe der in England geborenen und erzogenen Tochter 
des Senhor T. de A., Direktors im Miniſterium und vormaligen 
Konſuls in England, wo er ſich mit einer wohlhabenden Englän⸗ 
derin verheirathet hatte, die längſt mit Tode abgegangen iſt. Dis 
Taufe wurde von dem Biſchof von Para ausgeführt, als die junge 
Dame bereits in den letzten Zügen lag, wie ſie denn auch ſogleich 
nach Vollendung des Aktes verſchied. Während die in der Landes⸗ 
ſprache erſcheinenden Zeitungen dieſe Glaubensabſchwörung kurz 
vor Eintritt des Todes durch eine höhere Erleuchtung erklären und 
den Vorgang als ein Wunder deuten, bemerken die deutſchen bra⸗ 
ſilianiſchen Blätter, der Herr Biſchof ſcheine dabei anz aus den 
Augen gelaſſen zu haben, daß nach dem Tridentiner eſchluſſe auf 
ſolche 1 auf dem Sterbebett die Strafe des Bannfluches 
geſetzt iſt. 


Aus polniſchen Zeitungen. 
Nach einer Mittheilung des „Nadwislanin⸗ ift neuerdings wegen zweier 


in den Nummern 57 und 58 dieles Blaltes enthaltenen Artikel unter der Ueber⸗ 

bei dem bean elechbefe zu Berlin a 5 
G. B. inen Herrn Valenti i aus Bruſolas 

u let ae Hierauf ſchloß die Feier mit einer Anrede des P 


ſchrift „Was iſt jetzt zu thun?“ 
des F. 66 des 
bei Stargard als den Verfaſſer jener Artikel und gegen den Herrn 
nielewski, welcher zu jener Zeit in Vertretung als verantwortliche 
gezeichnet hat, Anklage erhoben und eingeleitet worden. Zur öffentlichen münd⸗ 
lichen Verhandlung der Sache ift ein Termin auf den 12. April d., J. anbe⸗ 


Snap Da- 


raumt. (Der 8.66 des Str. G. B. beſtimmt: „Jede ein hochverrätheriſches Unter. nat: 


nehmen vorbereitende Handlung ſoll mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren, oder 


wenn feſtgeſtellt wird, daß mildernde Umſtände vorhanden find, mit Einſchlie⸗ | zeichnete ſich das Poftgebäude und die Wohnung des Bürgermeſſters durch ein 
ſchönes Arrangement aus. 


ßung von Einem bis zu fünf Jahren beſtraft werden.) 


— are 


tedakteur | 


war, hatte fich 


Feſtreden, patriotiſche 


Lokales und Provinzielles. 


Pojen, 24. März. [Die Preiſe der vier Hauptgetreidearten 
und der Kartoffeln] in den für die preußiſche Monarchie bedeutendsten 
Marktſtädten im Monat Februar 1862 werden nach einem monatlichen Durch⸗ 
ſchnitte in preuß. Sgr. und Scheffeln vom ſtatiſtiſchen Büreau für folgende 
Städte der Provinz Poſ en nachſtehend angegeben: 
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A Poſen, 25. März. [Freiſprechung.] Der F. 93 des 
Strafgeſetzbuches beſtimmt: „Mit Geldbuße bis zu zweihundert 
Thalern oder Gefängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren wird 
beſtraft, wer böswillig oder gegen das Verbot der Obrigkeit, Fah⸗ 
nen, Zeichen oder Symbole, welche geeignet ſind, den Geiſt des 
Aufruhrs zu verbreiten oder den öffentlichen Frieden zu ftören, an 
öffentlichen Orten oder in öffentlichen Zuſammenkünften ausſtellt, 
oder ſie verkauft oder ſonſt verbreitet.“ Auf Grund dieſes Para- 
graphen war von der k. Staatsanwaltſchaft gegen den ehemaligen 
App. Ger. Auskult. Kompf Anklage erhoben worden, und derſelbe ſtand 
in Folge deſſen am 20. d. vor den Schranken des hieſigen Kriminal⸗ 
gerichts. Die Anklage behauptete, daß bei Gele enheit einer durch 
einen Theil der hieſigen Einwohnerſchaft zur inholung der aus 
Czenſtochau im vorigen Jahre zurückkehrenden Wallfahrer der An⸗ 
geklagte öffentlich eine mit einem weißen Adler verſehene Fahne in 
den polniſchen Farben vorangetragen habe und daß dieſe Handlung 
im Sinne des $. 93 des Str. G. B. ſtrafbar ſei. Der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft, Staatsanwalt Boelmann, beantragte die 
Verurtheilung des Angeklagten zu einer Geldbuße von 25 Thlrn. 
oder 14 Tagen Gefängniß. Der Rechtsanwalt Janecki, der die 
Vertheidigung des Angeklagten übernommen hatte, führte aus, daß 
der $. 93 des Str. G. B. auf den vorliegenden Fall keine Anwen⸗ 
dung finden könne, weil jene Prozeſſion einen rein kirchlichen Cha⸗ 
rakter gehabt habe und daß der weiße Adler auf der bei jener Ge⸗ 
legenheit vorangetragenen Fahne unter dem Bilde der Mutter 
Gottes die der legteren im Glauben der polniſch⸗katholiſchen Kirche 
beigelegten Charakter als Königin Polens habe bezeichnen ſollen. 
Das Gericht ſprach nach kurzer Berathung den Angeklagten frei. 

— [Jahrmarkts⸗Verlegung.] Der nach dem diesjährigen 
Kalender in Gneſen auf den 28. April d. J. anberaumte Jahrmarkt 
it wegen des auf dieſen Tag in der Erzdiözeje Gneſen einfallenden 

t. Adalberts⸗Feſtes auf den 29. April d. 8 verlegt. 

B. Poſen, 25. März. [ Stadttheater.) Sonntag, den 
23. d, hat der kaiſerl. ruſſiſche Hofſchauſpieler Hr. Th. Lobe fein 
Gaſtſpiel auf der hieſigen Bühne begonnen. Er trat zuerſt in dem 
„Hundertjährigen Greiſe“, einem idylliſchen Familiengemälde, in 
der Titelrolle auf und wurde, da er aus früherer Zeit hier rühmlichſt 
bekannt iſt, mit lauten Beifallsbezeugungen empfangen. Die zweite 
Rolle des Abends war die des Sant Stern in dem befannten 
Charakterbilde „Einer von unſre Leut’*, in welcher derſelbe 54 
Male in Petersburg mit großem Erfolge aufgetreten iſt. Das 
Spiel des Herrn Lobe iſt in mehrfacher Beziehung eigenthümlich 
und ausgezeichnet. Man erkennt bei jedem Worte und ſeder Bewe⸗ 
gung den gebildeten Schauſpieler; ſeine Ausſprache iſt rein, deut⸗ 
lich und angenehm und ſelbſt bei leiſer Betonung weithin verſtändlich. 
Sein Spiel ift in jeder Beziehung beſonnen und gemäßigt, er hält 
ſich fern von jeder Uebertreibung, individualiſirt die von ihm dar⸗ 
geſtellten Charaktere nicht bloß äußerlich durch Maske, Gang und 
Mimik, ſondern vorzugsweise durch geiſtige Auffaſſung und voll⸗ 
ſtändiges Hineinleben in die Situation; er kopirt nicht die Natur, 
ſondern idealiſirt und veredelt ſeine Darſtellung. Man darf ſich 
daher nicht wundern, daß ein Künſtler, wie Hr. Lobe, nach jedem 
Akte und am Schluſſe, ſo wie mehrmals bei offener Scene, durch 
Hervorruf des zahlreich verſammelten und gewählten Publikums 
ausgezeichnet wurde. Von den übrigen Mitwirkenden unterftügten 
die Herren Bethge und Wiſotzky und Frau Brenner den Gaſt in 
würdiger Weiſe. ? 

Poſen, 25. März. [Für Muſikfreunde.] Wie wir er 
fahren, wird der k. Muſikdirektor B. Bilſe aus Liegnitz in den erſten 
Tagen des nächſten Monats mit feiner Kapelle in Poſen eintreffen, 
um hier einige Konzerte zu geben. Hr. Bilſe erfreut ſich in der 
muſikaliſchen Welt ſchon lange eines wohlbegründeten Rufes und 
hat auf früheren Kunſtreiſen in den größeren Städten Deutſchlands 
ſowohl, als im Auslande bedeutende Erfolge errungen, ſo daß alſo 
ein beſonderer Kunſtgenuß zu erwarten ſteht. Wir wollen deshalb 
die hieſigen Muſikfreunde ſchon jetzt darauf aufmerkſam machen. 


I Neuſtadt b. P., 23. März. [Königs Geburtstag.] Der Ge⸗ 
burtstag unseres geliebten Monarchen wurde in unſerer Stadt in echt patrioti⸗ 
ſcher Weiſe feierlich begangen. Schon am frühen Morgen flaggte vom hieſigen 
Poſtgebäude das preußiſche Banner, und überall zeigte ſich große Rührigkeit, 
um die Feier allgemein zu machen. In den Vormitlkagsſtunden fand in den 
eangeliſchen, katholiſchen und iſraelitiſchen Schulen die Feier des Tages durch 
Geſänge und Deklamationen ſtatt. In der jüdiſchen 
Schule, welche mit den umkränzten Bildniſſen unſeres Königspaars geſchmückt 
der größte Theil der Gemeindemitglieder nach beendetem Gottes⸗ 
dienſt, ferner die Schuldeputation, der Schulinſpektor Bethge, der Vorſitzende 
des Schulvorſtandes Bürgermeiſter Glaubitz, der Schulvorſtand und die Lehrer 
der übrigen Konfeffionen eingefunden. Lehrer Ruſſak hielt eine gehaltvolle An⸗ 
ſprache und deklamatoriſche Vorträge wechfelten mit patriotiſchen Geſängen. 

l aſtors Bethge. Gegen Abend 
verſammelten ſich die Schützen und marſchirten unter klingendem Spiel auf den 
Markt. Nachdem präſentirt worden, brachte Schützenkommandeur Bädermeifter 
Jahnke ein dreimaliges Hoch auf Se. Majeſtät aus, in welches die zahlreich 
verſammelte Menge begeiſtert einſtimmte, worauf die Schützen ihre Salven ab⸗ 
Als die Dunkelheit einbrach, begann die Illumination. Auf dem 
Markte wie in den Hauptſtraßen waren die Häuſer hell erleuchtet, beſonders 


Bald waren die Straßen und der Markt von einer 
roßen Menſchenmenge belebt, welche die Beleuchtung in Augenſchein nahm. 
Bie freudige Stimmung der Bevölkerung dauerte bis in die Nacht, und nicht 


enden wollten die Salven und die Hurrahs der verſammelten Gruppen. Große 
Verwunderung erregte es, daß unter Andern auch Schloß Neuſtadt in trübe 
Finſterniß eingehüllt war. 
bb Birnbaum, 23. März. in dee Das von Ihrem 
Korreſpondenten in Nr. 61 gefällte Urtheil über die von hier aus abgeſendete 
Beinen um Abänderung des Wahlbezirks beruht inſofern auf einer unrichtigen 
thatſächlichen Vorausſetzung, als die Niederlage der Deutſchen im Wahlkreiſe 
Birnbaum ⸗Samter der Uneinlgkeit der Deutſchen a een wird. Vielmehr 
unterlagen die Deutſchen, (ſelbſt wenn die fehlenden Wahlmänner aus Mechnacz 
und Merine erſchienen wären), weil ſie ca. 12 Stimmen weniger hatten, als die 
Polen; denn obſchon bei der zweiten Wahl alle Stimmen der Deutſchen ſich 
auf den Staatsanwalt Sander vereinigten, hatte die polniſche und die mit ihr 
verbundene Partei der katholiſchen Deulſchen einige Stimmen Mehrheit. Daß 
der unheizbare, ungedielte königl. Reitſtall in Zirke im Winter ein für die Ge- 
lundheit der Wahlmänner nachtheiliged Wahllokal iſt, bedarf wohl kaum der 
Erwägung. Gut wäre es übrigens, wenn der Herr Korreſpondent „aus dem 
Birnbaumer Kreiſe“ ſich gelegentlich die Ueberzeugung verſchaffte, daß es weder 
in Birnbaum, noch in Meſeritz und Betſche an einem geeigneten Lokal fehlt, 
in welchem die Abgeordnetenwahl ganz bequem abgehalten werden kann. 

G Bojanowo, 23. März. e eee Wohlthätig⸗ 
keit; Verurtheilung.] Der geitrige Geburtstag Sr. Mai, des Königs 
wurde hier von allen Konfeſſionen in ihren Gotteshäusern feſtlich begangen. 
Die Spitzen der Behörden haben ſich Hierbei Wa Auch die Schule feierte 
das Belt, indem ſich das Lehrerperſonal und die Schuljugend verſammelten und 
den letzteren die Wichtigkeit des Tages au das Herz gelegt wurde. Im „Deut⸗ 
ſchen Hauſe“ hatte die Reſſourcengeſellſchaft ein Diner veranſtaltet, bei welchem 
Göſtberftündlich der erſte Zoaft Sr. Maj. dem Könige galt. Abends war die 
Stadt allgemein illuminirt. Beſonders zeichneten ſich das k. Poſtamt, die Woh⸗ 
nung des Bürgermeifterd Arendt und die des Primarius Müller aus. — Der 
dieſige Frauenverein hatte am 16. d. im Reſſourcenlokale zum Beſten der Orts⸗ 
armen eine Verloſung weiblicher Handarbeiten und anderer Were 
welche die Frauen und Jungfrauen der Reſſourcengeſellſchaft opferwillig zu die⸗ 
ſem Zwecke eingeliefert, veranſtaftet. Kontektor Williger, der auf Veranlaſſung 
des Frauenvereins die Leitung dieſer Verloſung übernahm, hat ſich mit Liebe 
dieſem Geſchäft unterzogen. Die Theilnahme an dieſem wohlthätigen Unter 
nehmen war eine allgemeine, — Der Tagearbeiter, welcher in der letzten Syl⸗ 
ehe bei dem zwei Meilen von hier gelegenen Dorfe Gola einen andern 
Arbeiter der Art geſchlagen, daß dieſer in Folge der Wunden ſtarb, iſt am vo⸗ 
rigen Montag vom Schwurgericht zu Liſſa zu drei Jahren Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

m Grätz, 24. März. [Der Geburtstag Sr. Maj. des Königs] 
wurde hier unter Anderm dadurch feſtlich begangen, daß die Schüler und Schü⸗ 
lerinnen aller Konfeſſionsſchulen vor ihren betreffenden Lehrern verſammelt, mit 

nen Feſtlieder geſungen und Gebete verrichtet wurden. Die evangeliſche 
3 wohnte dem dazu beſonders abgehaltenen Gottesdienſte bei, die 
katholiſche dagegen nicht, weil in dieſer Zeit gerade eine kath. Begräbnißfeier 


ſtattfand. 

# Kreis Samter, 23. März. [Toller Hund; Proviſion; Un⸗ 
glücksfall; Markt.] Anfangs dieſes Monats hat ein anſcheinend toller Hund 
mehrere Hunde in Oporowo gebiſſen, wo derſelbe verfolgt und getödtet wurde. 
Ju Folge deſſen iſt das Anketten Kantine Hunde in den benachbarten Ort⸗ 
ſchaften angeordnet worden. — Nach einer Bekanntmachung des diesſeitigen 
Kreiskandrathsamtes hat das königl. Haupt⸗Bankdirektorium die Proviſion für 
die Vermittelung von An- und Verkäufen inländiſcher Staats- und anderer Pas 


piere zum Betrage von mehr als 500 Thlr. auf ½ Prozent und die Maklerkour⸗ | 


tage auf ½ pro Mille des Nominalbetrages der Effekten herabgeſetzt; im Gan ⸗ 
zen dürfen alſo von jetzt ab nur 6 Sgr. von jedem Hundert der anzukaufenden 
oder zu verkaufenden Papiere, und im Uebrigen den Auftraggebern genau die 
wirklich bedungenen Kurſe berechnet werden. — Anfangs dieſer Woche hatte ich 
der 7 Jahre alte Sohn des Uhrmachers Mufſzinski in Pinne an einen die Pin- 
ner Chauſſee paſſirenden beladenen Frachtwagen angehängt, um eine Strecke 
mitzufahren. Während der Fahrt fiel derſelbe herab und das Hinterrad ging ihm 
über den Unterleib, wodurch er ſofort getödtet wurde. Den Führmann trifft 
nicht die geringſte Schuld. — In der Nacht vom 20. zum 21, d. brach in dem 
Viehſtalle eines Wirths in Luboſz unweit Pinne Feuer aus, durch welches ſämmt⸗ 
liche Wirthſchaftsgebäude und die noch göypanhenen Erntebeſtände ein Raub der 
Flammen wurden. Die e e Nen öswilligen Brandſtiftung liegt ſchon 
inſofern vor, als der Viehſtall beim Retten des Viehes vernagelt gefunden wurde. 
Es gelang indeß dennoch, daſſelbe zu retten. Der Thäter iſt noch nicht entdeckt. 
— Der vorgeſtern in Pinne ſtattgehabte Pferde⸗ und Viehmarkt war ſowohl 
mit Pferden, als i Hornvieh zahlreich beſetzt. Erſtere beſtanden meiſt 
aus guten Acker⸗ und Bauernpferden; Luruspferde waren nur wenig vertreten. 
Die Preiſe waren enorm hoch, trotzdem aber blieb die Kaufluſt rege. Es galten 
Luxuspferde 250 Thlr., gute Ackerpferde 130—175 Thlr. geringere Sorte 80 — 
120 Tylr.; gute Bauernpferde 70-90 Thlr., geringere 50 — 60 Thlr. pr. Stück. 
Es kamen mehrere Verkäufe zum Abſchluß. Eben fo lebhaft war der Viehhan⸗ 
del, ungeachtet die Preiſe ebenfalls 5 hoch waren. Man zahlte für Ochſen 40 
205 Thlr., Kühe 20-33 Thlr., Jungvſeh 15—24 Thlr. pro Stück. Auch 
hiervon wurde viel verkauft. Die Getreidezufuhren waren in Folge des anhal ⸗ 
tenden regnigten Wetters und der überaus ſchlechten Landſtraßen, die gegenwär⸗ 
tig zum Verſinken find, ſo daß es kaum möglich ift, mit leerem Fuhrwerk durch⸗ 
ulommen, IE gering. Die Vorräthe wurden jofort geräumt und man zahlte 
ro Scheffel Weizen nach Qualität 228 Thlr., Roggen 14—14 Thlr., Erb- 
ſen 4 blr., Gerſte 14 Thlr., Hafer 275 Sgr., Wicken 117 Thlr., Kartoffeln 
12—14 Sgr. N nu 
S Schroda, 23. ar [Der n Maj. des Könige! 
bot den Bewohnern unſerer Stadt eine erwünſchte Gelegenheit, ihre unerſchüt⸗ 
terliche aufrichtige Verehrung und Liebe für den König zu bethätigen. Morgen⸗ 
gottesdienſt in beiden Kirchen, in der evangeliſchen mit Predigt; dann ein Alkus 
in den vereinigten Klaſſen dex evang. und der Rektorſchule, bei welchem Rektor 
Staſche die Feſtrede hielt. Mittags vereinigte ein Diner einen Kreis von etwa 
dreißig Männern im Hoffmannſchen Saale. Es ſchien den Verſammelten im 
Sinne des Gefeierten zu liegen, wenn an Stelle der ſchon vorbereiteten, aber 
durch das Wetter und andere Verhältniſſe erſchwerten Illuminationen eine 
Sammlung für die Zwecke des Nationaldanks träte. Dieſelbe ergab über neun 
Thaler. Dennoch fehlte es uns am Abende nicht an hell Häu 
2 Schwerin, 23. März. (Der Geburtsta r. Majeſtät des 
Königs] wurde im hleſigen Orte in herkömmlicher Weiſe gefeiert. In den 
Gotteshäuſern der katholiſchen, evangeliſchen und jüdiſchen Gemeinden wurden 
fromme Geſänge und Gebete für das Wohl des Landesvaters dargebracht. In 
der evang. Kirche, wo namentlich die Beamten und die Schulkinder anweſend 
waren, hielt Prediger Schellberger nach dem Geſange: „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren“, über Maleachi 1, V. 6 die Beftpredigt, die vor⸗ 
züglich von der Liebe und dem Vertrauen zum Könige handelte. Von der zahl⸗ 
reichen Schützengilde waren nur etwa 15 uniformirte Mitglieder anweſend, die 
nach beendigtem Gottesdienſt nach dem neuen Schützenhauſe marſchirten, we 
nach einer Gewinnfcheibe geſchoſſen ward. Eine patriotiſche Anſprache des 
Bürgermeifterd Waetzmann wurde hier mit einem dreimaligen Hoch auf den 
König beantwortet. Außerdem fand in einem Nich Gaſthauſe ein gemein⸗ 
schaftliches Mahl ſtatt. Den erſten Toaſt auf Se. Maj. den König brachte der 
Poſtmeſſter Mertens und einen zweiten auf die Königin der Bürgermeiſter W. 
aus. Die Feſtgenoſſen bewirtheken in ihrer Mitte einen alten 5 Inhaber 
des eiſernen Kreuzes 2. Kl. und ruſſiſcher Orden, und erfreuten denſelben außer ⸗ 
dem mit einem Geldgeſchenk. In froher Stimmung wurden abwechſelnd patrlo⸗ 
tiſche Lieder geſungen. 


ee Häuſern. 


Bekanntmachung. 


Der in der Subhaſtationsſache des den Ge- 
ſchwiſtern Goldberg gehörigen, am alten 
Markt Nr. 82 hierſelbſt belegenen Grundſtücks 
aus Verſehen auf den 18. April d. J. — am 


ſeßlichen Vorſchriften gemäß den Tag darauf, 


Bekanntmachung. 


Dem ſeinem Aufenthalt nach unbekannten 


es 


Bromberg, 25. März. [Verbeſſerung der Lehrergehalte.] Im 
verfloſſenen Jahre find im Regierungsbezirk Bromberg 65 Elemientarlehrerſtel⸗ 
len mit zuſammen 1918 Thlr. ährich in ihren Einkommen verbeſſert worden, 
wozu aus königl. Fonds 30 Thlr. und das Uebrige von den Schulgemeinden 
ſelbſt, theils durch erhöhte baare Schulbeiträge, theils durch Naturalien, welche 
letztere zum durchſchnittlichen Geldwerth ſchon darin mit berechnet find, jetzt 


mehr aufgebracht wird. 
E Erin, 23. ba ch [Königs Geburtstag.] Von unſerer deutſchen 


Einwohnerſchaft iſt der Geburtstag unſeres hochverehrken Monarchen in wahr⸗ 
haft patriotiſcher Weile begangen worden, In der evang. Kirche fand ein dar⸗ 
auf bezüglicher Vormittagsgottesdienſt ſtatt und in der Synagoge wurden dar- 
auf bezügliche Gebete geſprochen. Auch waren am Abend ungeachtet des ſehr 
unfreundlichen Schneewetters alle Gebäude am Markte und auch die von Deut⸗ 
ſchen in den Hauptſtraßen bewohnten illuminirt. Unter den Transparenten 
waren zwei von bedeutender Größe, und hiervon war das an der Miſſtonsſchule 
beſonders gelungen. Das Hotel de Rome war mit nicht geringem Aufwande 
in ſeiner ganzen Ansdehnung auf beiden Seiten illumirt. 


Vermiſchtes. 

Minden, 17. März. Vor der Auswanderung nach Nord⸗ 
Amerika warnt in dem hieſigen Kreisblatt ein Artikel, welcher mit 
gehen Urtheil des preußiſchen Konſuls in Eineinnati ſchließt: 
„Was den Handel am meiſten drückt und das Geſchäftsleben haupt⸗ 
ſächlich ſtoͤrt, iſt die Ungewißheit, wann dieſer leidige Krieg ein Ende 
nehmen werde. Unverantwortlich aber wäre es, wenn unter gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden irgend Jemand zur Auswanderung nach 
Amerika rathen würde; denn ſelbſt nach abgeſchloſſenem Frieden 
wird dieſes Land längere Zeit zu einer Erholung brauchen, wenn 
eine halbe Million Freiwillige aus dem Kriege zurückkommen und 
das ganze Land überſchwemmen werden. 

»Die „Preſſe“ (ein Wiener Blatt) erzählt Folgendes: „Der 
Müllergeſelle J. Luenika rettete einen Knaben vom Ertrinken mit 
eigener Lebensgefahr. Als armer, durchreiſender Handwerksburſch 
bat er die Gemeinde, zu welcher der gerettete Knabe gehörte, um 
eine Belohnung, da er bei dem Retten des Verunglückten ſeine 
Kleider arg beſchädigt hatte. Man nahm ſein Anſuchen zu Pro⸗ 
tokoll. Im November v. J. ging jedoch ein ablehnender Bejcheid 
des Kreisamtes ein, weil der Luenika als guter Schwimmer ſich 
nicht in Lebensgefahr befunden habe. Im Februar d. J. erfolgte 
dann ſchließlich die Verfügung, daß der Luenika eine Stempelſtrafe 
von 72 Kr. zu zahlen habe, weil das über die Rettung des Knaben 
aufgenommene Protokoll keinen Stempel aufweiſe.“ 

Frankfurt, 22. März. Das Zentralkomité des deutſchen 
Schützenfeſtes hat beſchloſſen, während des letzteren täglich eine Feſt⸗ 
zeitung unter der Redaktion des Dr. v. Schweiger erſcheinen zu 
laſſen. Die Vorbereitungen werden immer großartiger. Vor eini⸗ 
gen Tagen war im Lokalblatt die Lieferung von 300 ſilbernen 
Bechern als Ehrenpreiſe für die Schützen an die Wenigſtnehmenden 
ausgeſchrieben. Die Ausſchreiben für die Küche, welche tägliche 
Lieferung von ſo und jo viel Tauſend Paſteten, Hunderte von Käls 
bern, Tauſende von Broten, Eiern u. ſ. w. verlangt, hätten für Gaſt⸗ 
roſophen ein nicht geringes Intereſſe. Zur Bedienung der Feſthalle, 
Küche, Keller, ſo wie der beiden Pavillons, wo Gefrornes und 
Kondiloreiſachen verabfolgt werden, wird ein Perſonal von 
circa 370 beſtellt, nämlich 30 Perſonen für Bureau, Kontrole 
und Kaſſe, 12 Köche und Kochfrauen, 20 Sektionschefs, 150 


Aufwärter, 20 Meßger, 30 Küfer, 80 Mädchen für Zurichten 


der Gemüſe u. |. w., jo wie Reinigen der Tafel-Service, 20 
Tagelöhner und 8 für die Pavillons. Zur Herſtellung des täg⸗ 
lichen Banketteſſens wird ein Bratofen hergeſtellt, in welchem 25 
Kälber auf einmal gebraten werden können. Außerdem werden 24 


große Keſſel aufgeſtellt, in welchen vier ſchwere Ochſen nebſt 15 Ber. | 


Kartoffeln und grünem Gemüſe gekocht werden können. Eine kleine 
Beilage auf das Gemüſe erfordert 3 —4 Ztr. kleine Bratwürſte oder 
dürres Schweinefleiſch oder Heringe u. ſ. w. An Salat werden ca. 
30,000 Köpfe beſtellt. Konditor Meyer hier wird täglich 400 große 


Torten liefern. Der Wirth richtet ſich auf 3000 Taſſen Kaffee nach 


Tiſch. Auf den Abend richtet er ſich für 10,000 Portionen Speiſen, 
wovon ½ warm abgegeben wird. Die hieſige Bäckerzunft hat ſich 
anheiſchig gemacht, täglich bis 16,000 Stück Brötchen und 1000 
Laib 3pfd. Brote zu liefern. Das Handwerk der Schlächter wird 
ca. 360 Kälber aus der Ferne beziehen, um die Preiſe in der Nähe 
nicht in die Höhe zu treiben. Im Keller richtet man ſich auf einen 


täglichen Konſum von 30,000 Flaſchen Wein und eben fo viel Bier, 


was bei günſtiger Witterung im Vergleich zum eidgenöſſiſchen 
Schießen wohl zu niedrig gegriffen ſein dürfte. 

* Darmftadt, 21. März. Der Vertheidiger des Hofbuch⸗ 
druckers Jacoby hat nunmehr ein Begnadigungsgeſuch für Jacoby 
bei dem Großherzog eingereicht. 

* Detmold, 21. März. Die „Weſtph. Ztg.“ ſchreibt: Auf 
der breiten Haide, im Amle Lage, hat der Einlieger Arendtſchnei⸗ 
der plötzlich ohne weitere äußere Veranlaſſung ſeinem 16jährigen 
Sohne, der im Bett gelegen, mit der Axt einen Schlag vor den 
Kopf verſetzt, der ihn gleich betäubte, hierauf mit einem Meſſer den 
Kopf vom Rumpfe getrennt und dann den Leichnam auf ein paar 
Holzſcheite gelegt, gleichſam als ob er ihn verbrennen wolle. Den 
herzugetretenen Nachbaren hat er denn auch erklärt, er wäre eben 
im Begriff, ſeinen Erſtgebornen dem Herrn zum Opfer zu bringen. 
Ohne Zweifel iſt dieſe traurige Handlung des Thäters, der ſogleich 
eingezogen und hierher ang Kriminalgericht abgeliefert worden iſt, 
zunächſt einer Geiſtesſtörung beizumeſſen; ob aber dieſe ohne die 
religioͤſe Schwärmerei, die in Folge des hier mehr und mehr graſ⸗ 
ſirenden Pietismus mit ihr verbunden iſt, ſich in anderer Weiſe fo 
verderbenbringend geäußert haben würde, iſt ſehr die Frage. 


Bekanntmachung. 


Bei der am 27. September 1861 ſtattge⸗ 


* Brüfjel, 20. März. Hier hat ih unter zahlreichſter Theil⸗ 


ee nt 


Inferate und Börfen-Nachrichten. 
Zinskupons der ſpätern Fälligkeitstermine, von 


dem genannten Tage ab, bei der Kreiskommunal- 
Kaſſe hierſelbſt in Empfang zu nehmen. 


nahme der deutſchen Kolonie eine Unterſtützungsgeſellſchaft zum 
Beſten hülfsbedürftiger Landsleute unter dem Namen „Schiller⸗ 
Verein“ konſtituirt. 

N “Kürzlich wurde in Neapel zum erſten Male Schillers Mas 
ria Stuart in der Ueberſetzung von Nicolini unter allgemeinem 
Beifall aufgeführt. Bekanntlich waren die Werke Goöͤthe's und 
Schillers unter der Regierung der Bourbonen ſowohl für die Bühne 
als für den Buchhandel verboten. 

Am Col de la Croix bei Bobbio wurde am 17. März eine 
Diligence mit 18 Perſonen von einer Lawine verſchüttet. Nur acht 
Perſonen wurden alsbald wieder ausgegraben und gerettet. 

* Anjer (auf Java), 20. Januar. [Von der oftafiatiihen Expe⸗ 
ditign.] Nach einer außerordentlich günſtigen Reiſe von drei und einem hal⸗ 
ben Tage find wir am 16. Morgens hier glücklich mit der „Elbe“ eingetroffen- 
Wir wollten zwei bis drei Tage hier bleiben, um noch ausländiſche Thiere unſe. 
rer Menagerſe für den zoologiſchen Garten in Berlin hinzuzufügen, und uns für 
die Reiſe mit Futter für dieſelbe zu verſorgen, ſind aber durch weſtliche Stürme 
bis heute aufgehalten. Wenn wir alle Thiere, die ſich an Bord befinden, glück⸗ 
lich überbringen, fo wird der zoologifche Garten einen ganz bedeutenden Zuwachs 
erhalten, namentlich das Affenhaus, für das wir einige zwanzig Thiere von den 
verſchiedenſten Sorten haben, und unter denen fich ein ſehr ſeltenes großes Erem- 
plar des Wau⸗Wau aus Sumatra befindet, ſo wie ein anderer kleiner, den noch 
Nlemand von uns je de zu haben ſich erinnert. Leider ift neulich ein wun⸗ 
dervoller ſiameſiſcher Hirſch, den der Kommandant geſchenkt erhalten und für 
den zoologiſchen Garten beſtimmt hatte, plötzlich an einer Krankheit geſtorben, 
an der bereits vor wenigen Monaten ein japaneſiſcher Hirſch an Bord verendete; 
wahrſcheinlich hatten die Thiere ſehr viel Reis gefreſſen und ſchnell Waſſer dar⸗ 
auf getrunken, da die Leiber wie eine Trommel aufgetrieben waren. Zwei ſiame⸗ 
ſiſche Hirſchkühe, die bereits vier Wochen an Bord ind, befinden ſich jedoch ſehr 
wohl, ebenſo ein fünf Fuß 182 Kaſuar, ebenfalls das Geſchenk eines deutſchen 
Kaufmanns in Singapore. Ferner haben wir einen Bären von Borneo, einen 
ſchuppigen Ameiſenbär von 4 Fuß Länge, zwei Zibethkatzen, ein Faulthier, drei 
javaniſche Zwerg Hirſche, Manilla⸗Enten, ſo groß wie Gänſe, javaniſche 
Pfauen, einen Haſen, Kakadu's, Loris und eine Menge anderer Vögel 
an Bord, die durch den Lärm, den ſie machen, zeigen, daß & f 
bereits an Bord eingewohnt haben. Der intereſſanteſte Gegenſtand der Samm“⸗ 
lung iſt jedoch der Heine Elephant, der als Geſchenk für J. k. H. die Prinzeſſin 
Viktoria von Sir Robert Schomburgk von Siam mitgegeben iſt. Das Thier 
iſt außerordentlich zahm und der Liebling der ganzen Mannſchaff. Im Hafen 
und bei gutem Weter geht er loſe auf dem Deck umher, und wird dann häufig 
als Reitpferd benutzt. Er iſt ſehr gelehrig und die Matroſen haben ihm ſchon 
verſchiedene Kunſtſtücke beigebracht. Am beſten befreundet iſt er jedoch mit 
ſeinem Wärter, den er zärtlich liebt. Wir bezweifeln nicht, daß das Thier mit 
hinübergebracht wird, da wir im Februar um das Kap und zum Frühjahr zu 
Hauſe zu kommen gedenken und mithin kein kaltes Wetter zu erwarten haben. 
Die holländiſchen Behörden haben uns mit der größten Freundlichkeit und Zu⸗ 
vorkommenheit aufgenommen und namentlich hat der Reſident von Bantam, 
Hr. van Polenen Petel, alles Mögliche gethan, um ſowohl unſern freiwilligen 
als erzwungenen Aufenthalt auf das Angenehmſte zu verkürzen. Er kam mit 
ſeiner Familie von Serang, der Hauptſtadt von Bantam, nach Anſer, da das 
Wetter uns nicht geſtattete, ſeiner Einladung dorthin zu folgen und nur der 
Kommandant einen Tag dort ſein konnte. Heute Morgen, als der Sturm etwas 
nachgelaſſen, beſuchte er mit feiner Familie und dem malaliſchen Regenten von 
Bantam unſer Schiff, um die fremden Thiere zu ſehen, und verläßt morgen früh 
mit uns zugleich Anjer, um, wie wir, der Heimath zuzueilen. Jedenfalls nehmen 
wir von Anjer eine der freundlichſten Erinnerungen mit hinweg und wie überall, 


wo wir während unferer Reiſe mit Holländern zuſammengetroffen, hat man uns 


auch hier mit wahrhaft brüderlicher Herzlichkeit aufgenommen. Wir werden 
zunächſt nach dem Kap der guten Hoffnung ſegeln, um dort die im Voraus be⸗ 
ſtellten wilden Thiere aufzunehmen, und gedenken dort Mitte Februar einzu⸗ 
treffen. An Bord befindet ſich Alles wohl und wenn wir eine glückliche Reife 
1 10 ri 37 nach 2¼ jähriger Abweſenheit Ende April In Vaterlande 
zu ſein. p. Z. 


Fr 


Angekommene Fremde. 
Vom 24. März. 

HOTEL DU NORD. Kaufmann Meſchke aus Leipzig, Dr. jur. Gottſchall 
— Grag Gutsbeſitzer Barezewski aus Oſiek und Apotheker Niche 
au ratz. * 

BAZAR. Stud agron. Karwicki und Studiosus v. Zakrzewski aus Breslau 
Gutsverwalter Moderski aus Polen, die Gulsbeſther v. Koczorowsk 
nebſt Frau aus Mikoſzki, v. Koscielski aus Czarley, v. Zakrzewski aus 

Oſtek, v. Radoüski aus Daleſzyno und v. Bronikowski aus Wilkswo. 
HOTEL, DER PARIS. Frau Gutsbeſitzer v. Grabianska aus Polen, die 
Gutsbeſitzer v. Skrzydleweki aus Wola, v. Lutomski aus Pokkatki, 

v. Kaniewski aus Lubowiczkl und v. Jaraczewski aus Gtuchowo, Guts⸗ 
we Wendorff aus Pruſiee, Oberförſter Ceglarski aus Kurnik und 
Ackerwirth Jankiewicz aus Jezewo. 

HOTEL DE BERLIN. Die Pr. Lieutenants Kummer aus Czerniejewo und 
Zembſch aus Gneſen, die Kaufleute Riemann und Roſenberg aus Ber⸗ 
lin, Peſchner aus Stettin und Wuttke aus Neiſſe. 

EICHBORN’S HOTEL. Ackerbürger Hamann aus Gottſchimmerbruch, die 
Kaufleute Piotrkowski aus Iarocin, Weyl aus Liſſa, Cohn aus Pey⸗ 
ſern, Heymann, Baumgart und die Kaufm. Frauen Krstowska aus 
Konin und Frenkel aus Warſchau. 6 a 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Guzowski aus Klecko, Krzywonos aus 
Gneſen, Kasparowo aus Schokken und Honig aus Schmiegel, die Han⸗ 
delsleute Fuchs aus Schokken, Krohn und Lewin aus Ryezywok. 

GOLDENER ADLER. Gärtner Feiglick aus Slachein, die Kaufleute Baum 
und Gebrüder Kaphan aus Schroda, Gellerk aus Goſtyn, Kunz und 
Kwilecki aus Klons, Abraham aus Dolzig, Biberfeld, Kantorowiez, 
Banner und Jabiüski aus Wreſchen. 

4 Vom 23. März. 

BUSCH’S HOTEL DER ROME. Die Kaufleute Henry aus Lyon, Gold⸗ 
bach aus Stettin, Biſchof aus Mühlhausen, Laiblin aus Stuttgart, 

Brandes aus Leipzig, Walter aus Breslau und Schnitzler aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Kaufmann Bernard aus Mainz, die ittergutsbeſitzer 
v. Moſzezenokt aus Graboſzewo, v. Bojanowekl aus Krzekotowice, 
v. Sie aus Smlekowo, v. Gorzeuski Cerekwica und v. Gorzensti 
aus Gebie, 

DEHMI@S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Bardfeld aus Ham⸗ 
burg, 3 aus Pleſchen, Oppenheim aus Breslau und Offenbach aus 
Berlin, Gutsbeſitzer Klawitter aus Hirſchberg, Fabrikant Demuth aus 
Breslau und Landwirth e850 aus Koſten. 

SCHWARZER ADLER. Die königl. Oberförfter Dittmer aus Zieloufa und 
Spiller aus Moſchin, prakt. Arzt Dr. Leſſer aus Glatz, Rittergutsbe⸗ 
Des aus Markowice und Frau Rittergutsbeſitzer Szoldrzyns ka 
au . 

BAZAR. Probſt Reſpondek aus Punitz, Frau Gutsbeſitzer v. Goseimska 
aus Polen, die Gutsbeſitzer v. Eubienski aus Kigczyn, v. Swinardti 
aus Chalin und v. Radonski aus Dominowo. g 


hauſe Brzeduia, jedesmal von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags ab. 


2) Schußbezirk Mraykoweo am M. 


Ern errmann Schubring wird bekannt, habten Auslooſung von Bomſter Kreisobliga- Wollſtein, den 18. März 1862. April und 2. . 

Ent 0 er in dem von feinen Eltern, den klonen find nachbenannte Buchſtaben und Num- Die kreisſtaudiſche Chauſſeebau⸗ kowo, von Vormittags 10 Ups ab. 275 

Gchneldermeſſter Michael und Wilhelmine mern gezogen worden: £ ) Schutzbezirke Mosenln und Pu- 
Sharfreitage — angeſetzte Termin wird den gesfgeborene Buchholz Schubringeſchen Eheleu⸗ 1. Buch ſt. A. A 1000 Thlr. Nr. 12. und 38. Verwaltung. 2202ykowo am 30, April und 16. 

euten hierſelbſt unterm 9. Zuli 1851 und 26.2. C.. 100 141,199, 225, 229. 4 Juni im Forſthauſe Mofchin von Vor⸗ 

Otlober 1861 errichteten und unterm 29. Januar 3. P.. 50 267,288,254, 314. Holzverkauf. mittags 10 Uhr ab. 

1862 publizirten wechſelſeitigen Teſtament zum . .. 25 352, 360,402,529. Für das zweite Quartal 186% ſtehen in der In den Terminen ad 2 und 3 kommen nur ger 


den 19. April, d. i 
» en werden. 
997 e e 18603. 
Königliches Kreisgericht. 
Abtheilung für Zivilſachen. 


Miterben eſngeſetzt iſt. 


Bromberg, den 20. März 1862. . 
Königlich preußiſches Kreisgericht. 
Zweite Abtheilung. 


Dieſe Obligationen werden den 
hierdurch zum 1. Juli 1862 mit der Auffor-Imine an: 


gabe der Obligationen und der dazu gehörigen 


derung gekündigt, den Kapitalbetrag gegen Rück.) Schutzbezirke 10121 
am 16. April und 5 


SnhabernFOberförfterei Moſchin folgende Verkaufster⸗ Voda Brennholzſortimente, ſowie alf Schock 


ohnen und Deckſtangen zum Verkauf. 
und Rrze dnia]. Forſthaus Ludwigsberg, den 11. März 1862. 


Juni c. im Forſt⸗][Der königl. Oberförſter Spieler. 
(Beilage.) 


